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Nr. 126.

Die Schule im Dienſte des Kapitalismus.
Auf den Rübenäckern der Provinz Sachſen werden zur

Zeit die Schulkinder von morgens früh bis abends ſpät be
ſchäftigt, ohne daß die Tierſchutzvereine ſich dieſer armen
Würmer erbarmen.
Während ſonſt die Schule um 7 Uhr früh beginnt, nimmt

ſie jetzt um 6 Uhr ihren Anfang. Um dieſe Zeit müſſen all
diejenigen Kinder in die Schule, die von den Zuckerindu-
ſtriellen oder den Junkern zum Verziehen der Rüben an-
geworben ſind. Daß dies die Kinder des Proletariats ſind,
bedarf keiner Erörterung. Denn die Kinder der ſogenannten
„beſſeren“ und „mittleren“ Geſellſchaftsklaſſe, deren Glieder
auf den Verdienſt aus zarter Kindeshand nicht angewieſen
ſind, ſchicken ihre Kinder um 8 Uhr früh in die Schule.
Der Unterricht für dieſe Kinder währt von 8——10, der der
Rübenverzieher von 6——8 Uhr.

In einzelnen Diſtrikten im Oſten Deutſchlands ſind ſogar
die Schulen geſchloſſen worden. Die Zuckerbarone können
hier um ſo rückſichtsloſer die Kinder ausbeuten.

Gegen dieſe Beſchäftigung der Kinder iſt ſehr viel ge
ſchrieben und geredet worden. Das Parlament und die
Preſſen haben alljährlich darauf hingewieſen und verlangt,

daß der Ausbeutung der Schulkinder eine Grenze gezogen
wird, doch bislang iſt dieſe Forderung unberückſichtigt ge
blieben. Mit Recht hat man geltend gemacht, daß den Jun-
kern und Junkergenoſſen geſtattet wird, was den Induſtriellen
verboten wurde. Jn den Fabriken dürfen Kinder unter
14 Jahren nicht beſchäftigt werden, Strafe trifft denjenigen,
der dieſer Anordnung zuwider handelt. Die Junker und
Junkergenoſſen dürfen aber um ſo rückſichtsloſer die Schul
kinder ausbeuten und werden hierin noch unterſtützt durch
die Schulbehörden, welche im junkerlichen Intereſſe den Schul
unterricht kürzen oder zeitweilig aufheben.

Jeder fühlende und denkende Menſch müßte ſich gegen dieſe
barbariſche Unſitte auflehnen.
Es kommt vor, daß die Junker und Junkergenoſſen ſämtliche Schulkinder auf ihren Rübenäckern beſchäftigen r

die armen Würmer um 8 Uhr früh die Schule verlaſſen,
dann ſtürzen dieſelben nach Hauſe, legen die Schulutenſilien
beiſeite, ergreifen die bereitgelegten Nahrungsmittel und fort
geht's nach einem vom Jnſpektor näher bezeichneten Orte.
Hier empfängt die Kleinen ein Wagen, welcher pünktlich um
*/.9 Uhr ſeinem Beſtimmungsorte zufährt.

Hier angekommen, müſſen ſich die Kinder der Schuhe und
Stiefel entledigen, damit ja keines der jungen Pflänzchen
verdorben wird. Ob die Kinder, die der Unbill der Witte-
rung ausgeſetzt ſind und in hockender oder knieender Stellung
ihre Arbeit verrichten müſſen, erkranken, ob im jungen Men-
ſchenleben der Keim einer langen folgenſchweren Krankheit
Boden faßt, das kümmert die Junker und Junkergenoſſen
nicht wenn nur die zarten Pflänzchen geſchont werden.

Bei dieſer Arbeit giebt es wenig Erholung. Der hinter
den Kindern gehende, mit einem Stocke ausgerüſtete Auf-
ſeher hilft von Zeit zu Zeit nach, ſobald die jungen Kräfte

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

41 Opfer ſeiner Macht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

„Ja, und mein Fräulein, das heißt: für Sie bleibt es
bei dem feſtgeſetzten, wenn Sie anders auftreten wollen

„Jch Ob ich will Natürlich will ich es, Herr Mal-
ſettil Shawltanz und Becherſpiel auf dem Lydor in der
erſten Abteilung, Pas de deux mit Miß Renné auf dem
ungeſattelten Emir in der zweiten Abteilung. Nicht wahr,
ſo heißt es? Hab' ich unſern Direktor jemals in Ver-legenheit brach 7

„O nein Sie niemals, himmliſche Blanche! Niemand
im ganzen Zirkus hat mehr Eifer als Sie. Der Direktor
iſt auch zufrieden mit Jhnen, Sie haben keine Launen, wie
die alten Künſtlerinnen und namentlich Demoiſelle Rolande,
die uns heute halb zur Verzweiflung bringt und nicht auf
treten zu können vorgiebt und uns das ganze Programm
vereiteln will, wenn Sie uns nicht helfen wollen, Miß
Blanche!“

„Jch?“ rief das Mädchen luſtig, „wie könnte ich helfen
Und wenn ich es kann, wie ſollt' ich nicht gern bereit ſein
Aber was wollt Jhr denn von mir?“

„Daß Sie Rolandes Rolle heute abend übernehmen,
meine himmliſche Kleine rief Malſetti, „Sie ſollen auf dem
geſattelten und ungeſattelten Pferde ükerſetzen und ſpringen!
Sie können es beſſer, Sie ſind hübſcher und graziöſer als
Rolande, die dick zu werden beginnt! Das Publikum wird
Sie in einer neuen Rolle ſehen und bezaubert ſein, es wird
einen Orkan von Beifall geben und wir wollen für einen
großen Wäſchekorb voll Kränze und Bouquets ſorgen und
Rolande wird vor Neid berſten, wenn ſie es hört, und dem
Direktor künftig keine Verlegenheiten mehr bereiten.“

Sonntag den 3. Juni 1894.

erlahmen ſollten. Raſt haben die Kinder 1*/, Stunde (mittags
1 Stunde, zur Veſper Stunde). Beendet wird die Arbeit
oft erſt um 7 Uhr abends für 60 Pfennige Tagelohn.
Ja, es kommt vor, daß die Kinder noch länger arbeiten,
vor 9 oder 9 Uhr abends nicht nach Hauſe kommen, da
die Bauern von 7 Uhr an die Kinder noch beſchäftigen und
dieſelben dem Aufſeher abverlangen, wofür den Kindern noch
10--20 Pfennige gezahlt werden. Iſt die Witterung heiß,
ſo wird den Kindern Waſſer mit Eſſig gemiſcht gratis ver-
abreicht. Welch' eine Wohlthat.

Zu Hauſe angekommen, müſſen ſchnell die Schul und oft
auch noch häusliche Arbeiten verrichtet werden. Jn welch
einem Zuſtande ſo ein armes Kind die Lagerſtätte aufſucht,
braucht nicht weiter geſchildert zu werden.

Am andern Morgen geht's wieder um 6 Uhr in die Schule.
Aber in welcher Verfaſſung befinden ſich die Kinder. Der
kleine Rücken, das Genick, die Füße und Kniegelenke ſchmerzen,
die Händchen ſind aufgeriſſen, der Kopf thut weh. Für den
Unterricht fehlt ihnen Ohr und Auge. Die Lehrer haben
Sorge und wiſſen nicht, was ſie mit dieſen Kindern beginnen
ſollen. Wehe den Kleinen, wenn ein hartherziger Lehrer
ſie unterrichtet. Jhre Leiden werden dann doppelt groß.

Daß ein ſo von den Junkern ausgemergeltes Geſchlecht
geiſtig und phyſiſch zurückbleibt, verſteht ſich am Rande.
Komme man uns nicht mit der faulen Ausrede, die Zucker
induſtrie könne auf die Kinderarbeit nicht verzichten. Die
Dividenden, die von den Zuckerbaronen alljährlich eingeſtrichen
werden, ſtrafen dieſer Behauptung Lügen. Wenn es wahr
iſt, daß die Zuckerinduſtrie ſich nur aufbauen kann auf Kinder
ſchweiß, ſo iſt ſie wert, daß ſie zu grunde geht.

Den Tierſchutzvereinen iſt hier ein Feld erſprießlicher
Thätigkeit geboten. Auf Hunde, Pferde, Pferde und Hunde-
ſchinder haben die Tierſchutzvereine wohl ihr Augenmerk ge-
richtet, die Ausbeutung und Zugrunderichtung zarter Menſchen
leben laſſen ſie aber ruhig geſchehen des heiligen Profits
wegen.

Gegen dieſe Kinderausbeutung erheben wir entſchieden
Proteſt und verlangen, daß den Schulinſpektoren verboten
wird, Schulkinder dem nimmerſatten Moloch Kapitalismus

zu opfern. (Magdeb. „Volksſt.“.)
Rundſchau.

Den Dank Deutſchlands können ſich die Sozial-
demokraten zum erſtenmale verdienen, wenn ſie diejenigen
Genoſſen ausfindig machen, welche ſeinerzeit vom franzöſiſchen
General Boulanger Geld angenommen, „um im Falle eines
Krieges die deutſche Wehrkraft zu ſchwächen, die deutſchen
Heere zwiſchen zwei Feuer zu bringen, das des Feindes in
der Front und das des vaterlandsloſen Geſindels
(d. i. der Sozialdemokratie l) im Rücken Dieſes alberne
hirnverbrannte Zeug, das aus dem Prozeß Boulanger offen
bar geworden ſein ſoll, hat der berühmte Hans Blum
in ſeinen „Lügen der Sozialdemokratie gelogen
und bei ſeinen Agitationsreden zu gunſten des national-

Blanches Augen funkelten vor Freude ſchon bei dem
bloßen Gedanken, daß ſie einmal die Rolle der erſten
Reiterin des Zirkus übernehmen ſolle und ihre Züge drückten
einen wahren Triumph aus.

Malſetti jubelte ſchon innerlich über den Sieg und er
wollte ihn benützen.

„Wir ſetzen Jhren Namen nicht auf den Zettel, Blanche,“
fuhr er fort, „wir bereiten den Zuſchauern eine Ueberraſchung.
Unmittelbar bevor Sie anſtatt Rolandes auftreten, ſoll
Thomas erſt anzeigen, daß Rolande wegen Unpäßlichkeit ab-
gelehnt und eine andere Dame ihren Part übernommen hat
und wenn Sie dann herauskommen, ſoll ein betäubender
Beifallsſturm Sie empfangen.“

„Halt! Nein, das duld' ich nicht!“ fiel ihm Blanchehen ins Wort, „ich will keine Kabale gegen Rolande,

ich will gute Kameradſchaft mit ihr halten. Jch werde Ro
landes Part gern übernehmen, aber nur mit ihrem Vor-
wiſſen und ihrer Genehmigung und mein Name ſoll dann
auf den Zettel. Nun geh', Signor Malſetti, anders thu'
ich es nicht und eine andere Antwort hab' ich nicht für
Dich und ich will wegen des Direktors und Eurer Ge-
ſchichten keine Händel mit Rolande, die nun einmal doch
das premwier Sujet unſerer Truppe iſt, während ich die
junge Reiterin bin! Und damit baſta. Und nun könnt
Jhr mit mir frühſtücken, Alter, wenn Jhr Zeit habt, denn
ich bin preſſiert und muß zur Probe in den Zirkus. Adieu,
Malſetti, ich muß mich noch vollends ankleiden.“

Und indem ſie einen Gaſſenhauer trillerte, hüpfte ſie in
ihr Garderobezimmer, ſeelenvergnügt über die Ausſicht ein-

mal als premier Sujet reiten zu dürfen. S
Signor Malſetti aber ſetzte ſich an den Frühſtückstiſch,

goß ſich eine große Taſſe feiner Schokolade zum Ueberlaufen
voll und verzehrte ſie ſamt einem Dutzend der feinen
Zuckerzwiebacke, ſteckte noch zwei Apfelſinen in die Taſche

h 5. Jahrg.
liberalen Kartellkandidaten im 23. ſächſiſchen Reichstagswahl
kreiſe in neuer Auflage ohne Scham aufgetiſcht. Unſere Ge
noſſen Auer und Liebknecht, die zur Unterſtützung der
Wahl des Genoſſen Geriſch in den letzten Tagen im Plauener
Kreiſe thätig waren, haben dieſe verleumderiſchen Behaup-
tungen des Erzſchelmen Blum als das gekennzeichnet, was
ſie ſind: als ein Bubenſtück allerniedrigſter Sorte.
Darauf hat der Frechling den Mut, in nationalliberalen
Blättern, in deren Spalten jeder Unrat gegen die Sozial-
demokratie abgeladen werden kann, folgende Erklärung zu
veröffentlichen.

„Ein Bubenſtück iſt der richtige Titel für die ſchmach-
volle That, welche ſeinerzeit der Boulanger- Prozeß
enthüllt hat.

Der vormalige franzöſiſche Kriegsminiſter war bekannt-
lich angeklagt, franzöſiſche Staatsgelder unterſchlagen zu
haben. Er führte nun den Beweis, daß ein guter Teil
dieſer Gelder ausgegeben worden ſei zu dem Zwecke, um
deutſche Sozialdemokraten zu beſolden, damit
dieſe im Rücken unſerer deutſchen gegen Frankreich
kämpfenden Heere die rote Revolution entzünden würden.

Dieſe Thatſache wurde in dem Prozeß Boulanger ſo
wohl von dem franzöſiſchen Generalſtaatsanwalt Quesnay
de Beaurepaire, als von den Verteidigern Boulangers,
als von dem Gerichtshof für vollſtändig erwieſen
erachtet, wie die in meinem Beſitze befindlichen amtlichen
ſtenographiſchen Berichte jenes Prozeſſes beweiſen.

Die Herren Auer und Liebknecht beſitzen gewiß ein
ebenſo großes hochpatriotiſches Jntereſſe daran, als auch
reiche Mittel dafür, die Namen der „Genoſſen“ feſtzuſtellen,
welche jenes franzöſiſche Geld zu jenem landesverräteriſchen
Zwecke genommen haben. Sie werden ſich durch dieſe
Enthüllung zum erſtenmale den Dank Deutſchlands er-
werben.

Leipzig, den 31. Mai 1894. Dr. Hans Blum.“
Der Politiker Hans Blum ſteht auf derſelben Höhe wie der
Rechtsanwalt Hans Blum. Letzterer kennt nicht einmal die
juriſtiſche Praxis daß der Ankläger dem Beſchuldigten den
Schuldbeweis liefern muß. Jm vorliegenden Falle handelt
es ſich um eine Beſchuldigung allerſchwerſter Art, für welche
nicht der Schatten eines Beweiſes zu erbringen iſt. Aber
das hindert den Blum nicht, frech darauf los zu verleumden.
Wohl wäre es ein Bubenſtück, wenn an den Blumſchen Be
hauptung enetwas Wahres wäre, aber eine ſolche unbewieſene
Behauptung, mit Bewußtſein kolportiert, iſt das niedrigſte
Bubenſtück, das je erdacht worden.

Ueber die Stichwahlausſichten im 23. ſächſiſchen
Wahlkreiſe ſagt die „Frkf. Ztg.“, es „gehöre wohl keine
Prophetengabe dazu, um mit Sicherheit vorauszuſagen, daß
die „Ordnungsparteien“ den 23. ſächſiſchen Wahlkreis, den
ſie ununterbrochen ſeit 1867 beſeſſen haben, verlieren werden
und die Zahl der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
auf 45 ſteigen wird. Für die Nummer 46 bietet Pinneberg-
Elmshorn bereits die beſten Ausſichten.“ Nun, die Stich-
wahl hat bereits am Freitag ſtattgefunden und wir werden

w-—üund ging dann zufrieden mit dem Erfolg ſeiner Miſſion
hinweg.

Als Blanche wieder in das Speiſezimmer zurückkehrte,
hatte ſie ſchon ihre elegante Morgentoilette angelegt und
wollte ſich über das Frühſtück hermachen.

„Ah, der abſcheuliche, der häßliche Affe von einem Signor
Malſettil!“ rief ſie halb unwillig, halb komiſch, „mir nur
die Neige von meiner Schokolade zu laſſen! He, Juliane,
Juliane, haſt Du keine heiße Schokolade mehr? Der alte
Malſetti hat mir die meinige weggetrunken. Ah, was
bringſt Du da, Kirſchen Fürwahr, echte friſche Kirſchen
und große Erdbeeren und reife Feigen? Um dieſe Jahres
zeit? Woher kommen dieſe Früchte?“

„Von Seiner Durchlaucht, Jhrem Fürſten, Fräulein. Der
Lakai brachte ſie ſoeben mit der Nachricht, daß der Fürſt
hier bei Jhnen frühſtücken wolle,“ war die Antwort.

„Ah, von ihm?“ rief Blanche mit ihrem heiterſten Lachen,
„das Deſſert für das Frühſtück! Ah, ich werde mich rächen.
Malſetti hat mir meine Schokolade weggetrunken, ich werde
Papa Knjäs (Fürſt) das Deſſert ſeines Frühſtücks wegeſſen
und ihn recht auslachen!“

Dabei fiel ſie mit lautem Lachen und beſtem Appetit über
die koſtbaren Treibhausfrüchte her.

„Horch, Juliane, Juliane, man klingelt! Wer mag das
ein„Jch werde ſogleich nachſehen, Fräulein, aber der Lakai
des Fürſten wartet noch; er will Antwort haben

„Sag' ihm, ich wolle Papa Knjäs nach der Probe hier
erwarten, aber er müſſe ſelbſt den Küchenzettel machen und
das Frühſtück hierher ſenden, denn wir ſeien nicht darauf
eingerichtet und im übrigen laß ihm ſagen, was er am
liebſten hört!“ Und damit aß ſie weiter mit einem be-
wundernswerten Appetit.

Plötzlich aber hielt Blanche inne und lauſchte.



ja nun bald erfahren, auf welche Seite ſich die Palme des
Sieges geneigt hat.

Viktoria! Bei der Reichstagsſtichwahl im 23. ſächſiſchen
Wahlkreis wurden nach den bisherigen Meldungen abge-
geben: Gehriſch 12582, Uebel 10874 Stimmen. Ob-
gleich noch eine Anzahl Ortſchaften ausſtehen, ſo kann dochden Sozialdemokraten der Sieg nicht mehr entriſſen werden.

Vivat sequeas! eT n eDaß der Brauſewetter'ſche Geiſt aus allen Er-
gebniſſen unſerer Strafrechtspflege ſpricht, iſt für Sozialiſten
eine längſt durch die gemachten Erfahrungen beſtätigte That-
ſache. Herr Brauſewetter hatte nur den Fehler gemacht,
dies allzudeutlich merken zu laſſen. Die wenige Tage nach
dem Brauſewetter-Prozeß ſtattgehabten Prozeſſe gegen di.
Redakteure des „Sozialiſt“ und gegen Dr. Gumplowiez be-
ſtätigten dieſe Behauptungen, wofür wir in Sachſen noch eine
Reihe von Beweiſen zu bringen vermöchten.

Jetzt hat unſere Rechtſprechung in einem politiſchen Prozeß
wieder eine Leiſtung fertig gebracht, die zwar nicht durch die
Schwere des Urteils, wohl aber durch deſſen richterliche Be
gründung alles in den Schatten ſtellt, was Herr Land-
gerichts- Direktor Brauſewetter fertig gebracht hat. Wir
meinen die Verurteilung von Ottilie Baader wegen Auf-
reizung zu Gewaltthätigkeiten durch das Landgericht Berlin II.

Fräulein Ottilie Baader hielt am 7. Dezember vorigen
Jahres in Reinickendorf einen Vortrag über den großen
engliſchen Kohlenarbeiterſtreik. Nach der Bekundung eines

darm als auf einem niederen Bildungsniveau ſtehend be-

Genoſſin richtig wiedergegeben habe.

jeder ſozialiſtiſche Redner beſtraft werden, wenn der auf
einem niederen Bildungsniveau ſtehende Gendarm die

Worte des Redners falſch auffaßt. Und das würde ſtets
der Fall ſein.

Zur Naturgeſchichte der Polizei. Die „Hüter der
Ordnung“ ſind dazu da, Ruhe und Ordnung im Staat auf-
recht zu erhalten. Sie ſtehen im Dienſte des Staates, d. h.
der die heutige Geſellſchaft vertretenden Macht, und nicht
im Dienſte einer Partei, noch einer Geſellſchaftsklaſſe, und
wenn ein böſer Sozialdemokrat behauptet, die Polizei ſtehe
„manchmal“ im Dienſte des Geldſacks, ſo iſt das eine grobe
Unwahrheit, wie uns nachfolgender Brief des Herrn Fahr-
radfabrikanten Heinrich Kleyer in Frankfurt a. M. wieder
darthut, den ein Mannheimer Genoſſe vor einigen Tagen
erhielt

„An Herrn
Schloſſer in Mannheim.

Antwortlich Jhres geſtrigen Schreibens können Sie ſofort
bei mir eintreten. Natürlich müſſen Jhre Papiere in
Ordnung ſein und Sie haben ſich meiner Fabrikordnung
zu unterwerfen. Jch bemerke noch, daß augenblicklich ein

überwachenden Gendarmen ſoll ſie im Laufe ihres Referates
in den Ruf ausgebrochen ſein: „Auf, Jhr Männer, zu den
Waffen, damit der ſchreienden Ungerechtigkeit ein Ende ge-
macht wird

Genoſſin Baader iſt eine erfahrene tüchtige Rednerin, die
eines ſolchen aufreizenden Rufes, deſſen alberne Form, wie
der „Vorwärts“ richtig bemerkt, ſchon den Eindruck macht,
als habe ihn ein Kolportage-Romanfabrikant ausgebrüht, gar
nicht fähig iſt und das Gericht hat auch garnicht ange-
nommen, daß Genoſſin Baader zu den Waffen Säbeln,
Gewehren aufgerufen hätte. Trotzdem wurde ſie zu
100 M. Geldſtrafe verurteilt. Und warum? Weil das
Gericht annahm, daß der auf einem niederen Bildungs-
niveau ſtehende Gendarm die Worte falſch aufge-
faßt habe und dadie meiſten der Verſammlungs-
beſucher auf dem niederen Bildungsniveau des
Gendarmen ſtänden, auch der größte Teil der
Verſammlung die Worte ſo verſtanden hätte,
als ſie der Gendarm auffaßte.

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu:
„Es mag ja ſein, daß, was Leſen, Schreiben und Rechnen,

überhaupt die Ergebniſſe unſererer Volksſchulbildung an-
betrifft, die Gendarmen in ihrem Bildungsniveau nicht hinter
der Durchſchnittsbildung der Bewohner von Reinickendorf
zurückſtehen. Wir können aber mit Sicherheit behaupten,
daß die politiſche Bildung der vorſtädtiſchen Arbeiter

und auf die politiſche Bildung kommt es hier ausſchließ-
lich an eine erheblich höhere iſt, als die irgend eines
Gendarmen. Wir ſind der feſten Ueberzeugung, von den
ſozialiſtiſchen Zuhörern, die doch nach Anſicht des
hofs allein durch eine ſozialiſtiſche Rednerin zu Gewaltthätig-
keiten hätten aufgereizt werden können, hat nicht ein einziger
eine Aufforderung zum Kampf mit geiſtigen Waffen im
Sinne des Reinickendorfer Gendarmen und des Landgerichts-
Direktors Garz als eine Aufforderung zu Gewaltthätigkeiten
mißverſtehen können. Den Beweis dafür, daß das geſchehen
konnte, ſind jedenfalls die Anklagebehörde und der Gerichts-

of ſchuldig geblieben. Die unbewieſene und unbeweisbare
lnnahme iſt aber das letzte Glied in der Kette abſonderlicher

Schlußfolgerungen mit denen die Verurteilung Fräulein
Baaders begründet wurde.

Nebenbei bemerkt, würde dieſes Urteil, wenn ſei e Be-
gründung auch bei unſern Verwaltungsorganen Anerkennung
finden ſollte, dahin führen müſſen, daß künftig Leute mit
möglichſt niedrigem Bildungsniveau zur Ueberwachung poli

p 9 J ſritiſcher Verſammlungen ausgeſchickt würden, damit man durch Je wiſſen Partei zuſtimmen.

das Medium ihres Jntellekt feſtſtellen könnte, als was für
ſtrafwürdige Rechtswidrigkeiten die Worte eines ſozialiſtiſchen
Redners mißdeutet werden könnten und entſprechend dieſer
Mißdeutung dann beſtraft werden müßten.“

Zu beachten iſt noch, daß, obwohl die Richter den Gen-
e

Die Thüre der Flur war gegangen und eine neue Stimme
erſcholl draußen gedämpft zwar, aber doch vernehmlich
genug, daß Blanche hören konnte, es handle ſich um eine
Audienz bei ihr, welche Juliane nicht gewähren wollte.

„Antonio, Antonio, komm' nur herein
„Laß ihn ein, Juliane,“ rief ſie, „komm Antonio und

ſag' mir ſelbſt Dein Anliegen!“
Ein Junge von etwa ſechzehn Jahren trat lebhaft aber

doch mit einer gewiſſen Befangenheit ins Zimmer, deſſen
Herrlichkeiten er voll Staunen bewunderte.

Der Burſche hinkte und trug eine ſehr verſchoſſene und
fadenſcheinige grüne Livree mit amarantrotem Kragen und
ſchlechten Goldborten.

Das Geſicht des Burſchen war nicht häßlich und entbehrte
ſelbſt einer gewiſſen Intelligenz nicht, obſchon es zugleich
das Gepräge von geiſtiger Verwahrloſung und einer guten
Doſis Gleichgültigkeit trug, die zu den dicken Wangen und
der für dieſe Jugend ungewöhnlichen Beleibtheit ſtimmte.
Er trug einen großen Wäſchekorb mit einem ſchmutzigen
weißen Tuche bedeckt und blieb damit an der Thüre ſtehen,
nachdem er freundlich und mit außerordentlicher Ehrfurcht
der Herrin des Hauſes „Guten Tag“ geſagt.

„Was bringt Du da Antonio?“ rief Blanche aufs-
ſpringend.

„Die Kränze und Bouquets, die geſtern abend Miß
Blanche geworfen worden ſind,“ erwiderte er, „Thomas iſt
r Nacht von der engliſchen Stute geſchlagen worden und
iegt zu Bette; da hat er mich mit den Blumen geſandt,

denn ich ſoll einſtweilen ſeine Stelle verſehen.“

„O, der arme Thomas! Komm, Antonio ſtell' den
Korb dorthin und iß dieſe Kirſchen und Erdbeeren!“ ſagte
ſie und legte ihm eine ganze Hand voll der Treibhaus-
gewächſe in den alten Hut. „Armer Antonio, laß Dir's
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dieſer Frage.

Teil meiner Arbeiter ſtreikt. Aus dieſem Grunde benutzen
Sie, vorausgeſetzt, daß Sie hierher kommen am beſten
den Weg von dem Opernhauſe über die Mainzerland-
ſtraße nach meiner Fabrik, da auf dieſem die
Schutzmannſchaft dafür ſorgt, daß die Neu-
ankommenden nicht durch die Streikenden
beläſtigt werden. per Firma Heinrich Kleyer.

(Unterſchrift unleſerlich.)
Einen Kommentar braucht dieſer Brief nicht. Er zeigt mit
beredten Worten, wie die Polizei ſich in den Dienſt des
Geldſacks ſtellt, ſtatt unparteiiſch zwiſchen den Arbeitern und
Arbeitgebern zu ſtehen und nur dann einzugreifen, wenn
von der einen oder anderen Seite ein Verſtoß gegen die
geſetzlichen Vorſchriften gemacht wird. Einen Reim auf
dieſe Einſeitigkeit der Polizei mögen ſich unſere Leſer ſelbſt
machen.

Freiheit des Koalitionsrechtes in Deutſchland.
Auch die beiden Bergleute Prokop und Kawizyk, welche
Oberſchleſien auf dem internationalen Bergarbeiterkongreſſe
vertreten haben, ſind gemaßregelt worden.

Die Möglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit einer
Thronveränderung in Bayern wird in der dortigen
Preſſe immer noch lebhaft erörtert. Dieſe Erörterungen ge-
ſtatten einige Seitenblicke in die Stellung der Parteien zu

Die liberalen Blätter begnügten ſich, ſoweit
man das überſchauen kann, mit der Konſtatierung des ob-
jektiven Sachverhalts. Zwei klerikale Blätter, darunter das
Hauptorgan der Partei, behaupteten, daß das Volk ſehn-
ſüchtig auf einen Wechſel des bisherigen Zuſtandes warte.
Nun kommt eine in der Regel aus guter Fühlung heraus
ſchreibende Münchener Korreſpondenz klerikaler Blätter und
behauptet das Gegenteil. „Jn den allerweiteſten Kreiſen

ſeinen Lauf habe, da eine dringende Notwendigkeit zu einer
Aenderung des gegenwärtigen Zuſtandes nicht gegeben ſei.“
Die Korreſpondenz fügt hinzu, in weiten Abgeordnetenkreiſen
ſei man dieſer Anſchauung.

Gründen könnte man ſich zu einer Verfaſſungsänderung ver-
ſtehen. Die von Dr. Ratzinger und vom Abg. Sinzinger
beeinflußte „Bundeszeitung“ des niederbayeriſchen Bauern-
bundes plaidierte für Proklamierung des Prinzregenten zum
König. Das Blatt führt aus, daß im Jntereſſe der
monarchiſtiſchen Geſinnung eine Aenderung zu be-
grüßen wäre. Das Volk denke ſich ſonſt: haben wir ſo und
ſo viele Jahre nur einen König dem Namen nach
gehabt, was brauchen wir jetzt noch einen. Das ſei ge
wiß logiſch gedacht und das Volk könnte da leicht einer

So oder ſo die Logik des Volkes macht vor der mo-
narchiſchen Geſinnung nicht Halt.

Eine ordnungspolitiſch- militäriſche Anſprache
hat General v. Saſſe am Sonntag bei der Uebung der

nicht beſſer
„O nein, Fräulein, es ſchmerzt mich noch immer und der

Doktor ſagt, ich wäre krumm geheilt. Jch werde wohl nie
wieder im ſtande ſein, ein Pferd zu reiten, zu voltigieren,
und wenn ich es noch hoch bringe, ſo kann ich höchſtens
einmal noch Clown werden!“ (Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Stoßſeufzer einer Ehegattin. Das ſchwergekränkte

Herz einer braven Ehefrau macht ſich im „Lüb. Stadtbl.“
durch folgende Worte Luft: „Und wäre ich der Herrgott,
ſo ließ ich auf Erden zu Dornen und Diſteln die Hetz- und
Saufbrüder werden. Da verzehrte ſie der Eſel und's hätte
keine Not und's weinte ſich manche die Augen nicht rot.
Jch erkläre hiermit meinen Mann als einen erbärmlichen
Radaumacher, Verſchwender, Erzlügner, Spötter, Ehrab-
ſchneider und Erztrunkenbold, dem muß Luzifer ſämtliche
Akten ſchon an der Wiege geſungen haben, ſonſt wäre er
nicht in alles ſo eingeweiht. Doch was betrübſt du dich,
arme Seele, hoffe auf jenſeits, denn unſer Herrgott hat in
ſeinem großen Tiergarten verſchiedene giftige Würmer 'rum-
laufen, von denen mancher noch keine dunkle Ahnung hat.

Sollte jemand etwas einzuwenden haben der melde ſich
zu rechter Zeit und an rechter Stelle.

Gut gegeben! Eine mecklenburgiſche Buchdruckerei
verſchickte eine Anzahl von „Bismarck-Kalendern“ nach
Bayern. Ein mit einem Probeexemplar beehrter Münchener
Wiederverkäufer ſchrieb darauf an den Verleger: Anbei Be
trag in Marken für den Kalender; ich habe denſelben ſeiner-
zeit einem preußiſchen Streber und Hurraſchreier geſchenkt,
damit er fort war. Solche Ware iſt hier „Gott ſei Dank“

Nur aus den zwingendſten
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ſagte der „Frankf. Ztg.“ zufolge: Der Wert ſolcher ſanitärer
zeichneten, ihm aber dennoch glaubten, daß er die Worte der Uebungen ſei nicht nur in dem Kampfe mit dem äußeren

Feinde, ſondern auch für den etwaigen Kampf mit
Wird das Reichsgericht das Urteil beſtätigen, ſo kann den Feinden des Staates und der ganzen Nation

im Jnnern; er wünſche natürlich, daß es nie dazu komme,
aber nur Gott könne es wiſſen, „ob nicht dieſes Opfer nötig
wird angeſichts der Thorheiten und fürchterlichen Erſchei-
nungen unſerer Zeit“.

Das ungariſche Miniſterium hat demiſſioniert, da
es ihm nicht gelang, eine Zuſtimmung des Monarchen zu
ſeinen, die Durchbringung der Zivilehegeſetzgebung betreffen
den Vorſchlägen zu erzielen.

Das Urteil im ſizilianiſchen Aufſtandsprozeßz
wird ſelbſt von italieniſchen bürgerlichen Blättern in ziemlich

ſcharfen Worten mißbilligt; ſo insbeſondere „Tribuna“ und
„Opinione“. Ja, es ſcheint, daß ſogar unſere deutſchen
Bourgeoisblätter ſich dieſer drakoniſchen Strafen (ſie ſchmecken
mehr nach Rache) einigermaßen ſchämen, da ſie bis jetzt
ſämtlich zu dem Urteile ſchweigen. Wie ſtark dasſelbe auch
mit den Ergebniſſen der Beweisaufnahme kontraſtiert, werden
unſere Leſer aus dem Bericht über die Verhöre beurteilen
können, den wir jüngſt einem höchſt unverdächtigen deutſchen
Blatte, dem Berliner „L. Anz.“ entnahmen.

Gegen das unſinnige Urteil iſt von ſämtlichen Verurteilten
Berufung eingelegt worden. Es iſt einigermaßen wahrſchein
lich, daß der Kaſſationshof, der ſchon das empörende
Urteil des Kriegsgerichts in Maſſa im Falle Molinari
umgeſtoßen hat, auch hier die ſchneidigen Kriegsrichter rekti-
fizieren wird, die auf Grund von ganz kindiſchen Verſchwö-
rungsgeſchichten zu einem Urteil gekommen ſind, das geradezu
aufreizend wirken muß. Herr Crispi hat wahrlich keinen
Grund, ſich über die Helfershelfer zu freuen, die er zur ge-
waltſamen Unterdrückung der Hungerrevolten herbeigerufen hat.

Sicher iſt eines: die Verurteilten werden ihr thatkräftiges
und wackeres Eintreten für die Befreiung der ausgehungerten
Sizilianer nicht ſo lange büßen, als der Gerichtshof be-
ſchloſſen hat, ihre „Strafe“ wird ein Ende nehmen mit dem
heute in Jtalien herrſchenden Syſteme. Dieſes Syſtem iſt
aber baldigem Untergange geweiht. Die Sympathien und
die Annerkennung des ganzen Proletariats begleiten die Opfer
dieſes Juſtizmordes in den Kerker.

Der italieniſche Panama-Prozeſz iſt nun bis zu
ſeinem Höhepunkte, der öffentlichen Vernehmung des mit-
beteiligten Diktators von Jtalien und Wechſelfabrikanten
Crispi nebſt ſeiner frommen Gemahlin Madame Lina Crispi
noch nicht gelangt wer weiß, ob dieſe Vernehmung über-
haupt ſtattfindet, und ob ſie nicht unterdrückt, unterſchlagen
wird. Aber eine köſtlich bezeichnende Szene iſt die folgende
kleine Skizze aus dem Prozeß, die der Don Quixote von
Rom mit leichter ſatyriſcher Färbung aus den Verhandlungen
vom 20. Mai bringt: Tanlongo, durch die Fragen des
Staatsanwalts erbittert, ruft plötzlich aus: Aber Herr Prä-
ſident, weshalb ſtehe ich denn allein hier? Wo ſind denn
alle die anderen Angeklagten und Beteiligten? Verteidiger
Tanlongos (antwortet für den Präſidenten): Die ſind alle
jetzt beſchäftigt. Die ſind alle in der Kammerſitzung im
Parlament. Tanlongo: Crispi auch? Verteidiger Crispi
auch. Ein republikaniſches Blatt ruft nach Wiedergabe
dieſer Szene aus: Welch' ein Bordell iſt unter dem
Königtum Jtalien und mit ſeinem letzten Beſchützer Crispi
das öffentliche hohe Gerichtsgebäude des Landes geworden!!

Einen böſen Streich haben die Demokraten Sint-
gaglias der dortigen klerikalen Partei geſpielt, welche unter
zweijähriger Verſpätung die Säkularfeier der Geburt Pio
Nonos mit Plilgerzügen, Feſtreden und Enthüllung einer
Gedenktafel begangen hat. Als die Geiſtlichkeit, an ihrer
Spitze drei Biſchöfe, mit den Vertretern des Gemeinderats,
den klerikalen Vereinen, dem Feſtausſchuſſe 2c., umgeben von
einer großen Volksmenge, vor dem Geburtshauſe Johann
Maſtai-Ferrettis (des ſpäteren Papſtes Pius IX.) Aufſtellung
genommen hatte und unter den Klängen der päpſtlichen Hymne
die von der Gedenktafel fiel, laſen die verblüfften Feſt-
genoſſen die folgende Jnſchrift: „Jn dieſem Hauſe erblickte
das Licht der Welt Johann Maria Maſtai, als Papſt
Pius IX., der Henker Montis, Tognettis und ſeines Mit-
bürgers Girolamo Simoncelli.“ Die grauſame Parodie war
in lapidaren ſchwarzen Buchſtaben auf ein Kartonblatt ge-

Sanitätskolonne zu Frankfurt a. M. gehalten. Der General malt, das feſt auf die marmorne Gedenktafel geklebt war.

ſchmecken, unglücklicher Junge, iſt Dein ſteifes Bein noch unverkäuflich; von Bismarck will hier „niemand“ was wiſſen;
ſolche Pflanzen wachſen hier nicht. Sie werden aus hier
erzieltem Erfolg die wahre Geſinnung deutlich erkennen die
preußiſchen Geſchichtsfälſcher ändern an der Wahrheit nichts;
das iſt ein Kalender für die Junker von Stritzow, von
Spritzow, von Bützow, von Strebitzow und Faulitzow und
wie dieſe denkfaulen Bedientenſeelen alle heißen mögen.
Ein ſolcher unmännlicher Perſonenkultus paßt nicht in unſere
Zeit. Wir wollen Freiheiten, aber keine Bevormundungen;
Cäſar und Dionys ſind tot. Achtungsvoll N. N.

z Die faule Telegraphenſtange. Bei einem Sturm
im Frühling ſtürzte eine angefaulte Telegraphenſtange um
und ſperrte das Geleis, ſodaß ein Güterzug zum Halten ge-
bracht wurde. Hierüber ließ ſich der Zugführer in ſeinem
Fahrberichte aus: „Bei Station 99 mußte der Zug halten,
weil eine Telegraphenſtange quer über das Geleis gefallen.
Dieſelbe war vor Faulheit umgefallen.“

Heiteres.
Bedenklich. Jn einer ſehr aufgeregten Gemeinde Verſamm

lung rief eine Menge Stimmen den beiden Schöffen zu r
eid die größten Dummköpfe in der Verſammlung!“ Da ruft der

der ſeine Autorität geltend machen will: „Leute, ver
geßt Jhr, daß ich gegenwärtig bin

Ein ſelbſtloſer Freund. Otto: „Mir iſt die Wahl ge
ſtellt, enkwweder ein armes Mädchen zu heiraten, welches ich liebe,
oder eine re Frau, die ich nicht liebe. Was würdeſt Du thun

Alfred: „Die Liebe iſt das Salz des Lebens, mein Freund.
Ohne ſie iſt alles eitel. Die Liebe, die wahre Liebe, ſchafft Reich
tum aus der Armut, Freude aus Schmerz, den Himmel aus dem
irdiſchen Jammerthal.“ Otto: „Genug! ich werde das arme
Mädchen nehmen, welches ich liebe.“ Alfred: „Brav e en
und wie ein Mann! Apropos, möchteſt Du mir vielleicht die
Adreſſe der reichen Frau geben, die Du nicht liebſt
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Ein Arbeiter hatte eine Viertelſtunde lang zu thun, bevor
mittelſt eines Schwammes und warmen Waſſers das Palimpſeſt-
blatt entfernt und die eingemeißelte Jnſchrift zum Vorſchein
gebracht war. Sie lautet: „Pius dem Neunten huldigt hier,
wo er am 13. Mai 1793 geboren ward, die chriſtliche Welt
am erſten Säkulartage.“ In der Geſchichte wird Pio novo,
nebſt anderen Ehrenmännern, von ſeiner Blutſchuld nicht be-
freit werden können.

Das geheimnisvolle Dunkel, das ſich um den ruſ-
e Baron Stern berg hüllt, wird immer lichter. Die
„Münch. Allg. Ztg.“ läßt ſich aus Brüſſel ſchreiben: Es
ſteht jetzt feſt, daß die Lütticher Polizei das Haupt der dor-
tigen Anarchiſtenverſchwörung, den geheimnisvollen Baron
Sternberg, nicht bloß aus Lüttich entkommen ließ,
ſondern ihm ſogar Zeit gönnte, ſich in Antwerpen,
vermutlich nach Nordamerika, einzuſchiffen. Die
amerikaniſchen Behörden wurden von der Ankunft Sternbergs
verſtändigt, da aber bisher keine Nachricht von ſeiner Ver-
haftung eingetroffen iſt, ſo kann nur angenommen werden,
daß dem gefährlichen Anarchiſten die Landung in Amerika
gelungen iſt.

Auch Bulgarien hat ſeit einigen Tagen ſeine Miniſter
kriſe. Die „Agence Balcanique“ meldet: Es beſtätigt ſich,
daß das geſamte Kabinet Stambulow um Entlaſſung bat.
Der Schritt kam nicht unerwartet, weil das Kabinet ſeit
einiger Zeit wünſchte, eine klare innere Situation zu ſchaffen.
Wie verlautet, iſt der Miniſter des Auswärtigen, Grecow,
mit der Neubildung des Kabinets beauftragt.

Nach anderen Nachrichten iſt die Urſache der Demiſſionauf Me.n: t Gebietes, das bekanntlich für die Gründung der niStambulows in mehreren Konflikten des Miniſterpräſidenten Gebietes, das bekanntlich für die Gründung der Kolonie

mit dem Fürſten zu ſuchen, deren erſter wegen Mißbräuche
in der Verwaltung entſtand; ein fernerer Konflikt machte
ſich geltend infolge der bekannten Duellaffaire Stam-
bulows mit dem zurückgetretenen Kriegsminiſter
Sawow, da die Armee offen Partei für den letzteren er
griff. Stambulows Stellung wurde unhaltbar, als der Fürſt
damals nicht den von dem Miniſterpräſidenten vorgeſchlagenen
Kandidaten für das Kriegsportefeuille acceptierte, ſondern
den Oberſten Petrow, einen Oppoſitionsmann und perſön-
lichen Gegner Stambulows, berief.

Die Urſache des Konflikts mit dem Kriegsminiſter iſt die
bekannte Skandalgeſchichte.

Brave Arbeitervertreter. Wie kürzlich John Burns,
ſo hat auch trotz ihres freundlicheren Entgegenkommens gegen
die Arbeiterforderungen der Arbeiterabgeordnete Keir Hardie
der Regierung eine beſtimmte Abſage erteilt, einen Miniſter-
poſten zu übernehmen. Jn einer Rede, die er kürzlich
im Londoner Stadtteil Jslington hielt, ſagte Keir Hardie,
ſeine Partei meſſe die anderen Parteien nach dem Maßſtab
ihrer wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Reformbeſtrebungen.
Danach aber kämen die Liberalen auch nicht beſſer davon,
als die Tories. Man ſolle ſie an den Früchten erkennen.
Die unabhängige Arbeiterpartei würde den Liberalismus
ebenſo heftig bekämpfen, wie das Torytum, bis ſie den Libera-
lismus ebenſo gefügig gemacht, wie die Jren es für ihre
Sache zuwege gebracht hätten. Ja, der Hauptangriff ſei

gerade gegen die liberale Partei gerichtet. Die Arbeiter
würden ſich weder durch Tory-Gold, noch durch liberale
Vorſpiegelungen kaufen laſſen.

Bravo! Die engliſchen Arbeiter haben auf dem Gebiete
der ſpekulativen „Arbeiterfreundlichkeit“ der herrſchenden Par-
teien von rechts und links genug Erfahrungen gemacht, um
ſich nicht düpieren zu laſſen.

Hertzka's „Freiland“- Expedition.
Mehrere Zeitungen bringen Berichte, nach denen das be-

kannte Unternehmen des Utopiſten Hertzka jetzt bereits als verun
glückt angeſehen werden müßte. Es heißt da:

„Wenn man den Berichten engliſcher Blätter glauben
darf, wird die Expedition nach dem Kenia-Gebiet ſcheitern.
Die Begeiſterung der Mitglieder der erſten Abteilung des
Zuges ſoll ſchon ſtark abgekühlt geweſen und zudem noch
Uneinigkeit unter den Teilnehmern eingetreten ſein. Es
würde ſich danach die Vorherſage des engliſchen Afrika-

Reiſenden Dr. Gregory, der das Kenia-Gebiet kennt uud die
Niederlaſſung der „Freiland“- Expedition am Kenia-Gebirge
als ein unausführbares Unternehmen bezeichnet hat, über-
raſchend ſchnell erfüllen. Bekanntlich haben ſich in der
zweiten Hälfte des März von Hamburg aus unter der
Leitung eines Dr. Wilhelm die erſten Pioniere von „Frei-
land“ in der Stärke von 30 Mann und gut bewaffnet nach
Afrika eingeſchifft. Das Ziel dieſer Pioniere, denen eine
zahlreichere Truppe und ſpäter das Gros der Koloniſten

IJntereſſenphäre gehört, erreichen ſollte, ſo iſt doch zu be
fürchten, daß die Engländer, beſonders die britiſche Oſt
afrikaniſche Geſellſchaft, die von Anfang das Hertzkaſche
Unternehmen mit Mißtrauen betrachtet hat, den Koloniſten
die Eingeborenen auf den Hals hetzen werden. Hat doch
der bekannte Kapitän Lugard, der ſ. Z. Uganda in der bekannten

Weiſe „pazifizierte“,“*) vor einiger Zeit einem Vertreter des
Büreau Reuter gegenüber erklärt, innerhalb der britiſchen
Einſlußphäre dürften die Eingeborenen nicht frevelhaft an
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folgen ſoll, iſt eine vorläufige Rekognoszierung des Kenia-

„Freiland“ in Ausſicht genommen iſt. Der öſterreichiſche
Volkswirtſchaftler Th. Hertzka hat bekanntlich ein Syſtem

einer Geſellſchafts-Ordnung entworfen, in welcher unbeſchränkte
ökonomiſche, politiſche und ſoziale Freiheit und vollſtändige
ökonomiſche Gerechtigkeit ſich vereinigen ſollen. „Freiland“
ſoll eine Geſellſchaft werden, wo jeder Arbeitende die volle
Freiheit hätte zu treiben, was er will; er ſoll aber auch den
vollen Ertrag ſeiner Arbeit ungeſchmälert erhalten. Ge-
gründet iſt die Jdee auf dem Gedanken, daß der Allgemein-
heit allein der Beſitz des Bodens zukommen dürfe, ſowie auf
einem am Studiertiſch ausgedachten Syſtem von Kooperation.“)
Wer ſich näher für die Theorie intereſſiert, findet ein Reſumee
in dem auch in Reclams Bibliothek erſchienenen volkstüm-
lichen Roman „Freiland“ von Hertzka. Letzterer hat ziem-
lich viel Anhänger gefunden, denn in mehr als vierzig
europäiſchen Städten haben ſich Freiland-Geſellſchaften ge
bildet, und an Geld fehlt es auch nicht, da ſich unter den
„Freiland“-Schwärmern auch viele reiche Leute befinden.
Zunächſt iſt nach allem, was man hört, zu bezweifeln, daß
die geplante Kolonie zu ſtande kommt. Weder die Owen-
ſchen noch die Cabetſchen Kolonialpläne waren auch nur an-
nähernd ſo abenteuerlich wie der Hertzkaſche „Freilands“-
Plan. Selbſt wenn aber auch die Expedition das unzu-
gängliche oſtafrikaniſche Kenia-Gebiet, das zur Verwirklichung
des Freilands- Planes auserſehen iſt und zur britiſchen

Gemeinſchaftliche Arbeit.

e

gegriffen werden, um den neuen Ankömmlingen Raum zu
machen. Das läßt tief blicken.“

Wir Sozialdemokraten ſind uns keinen Augenblick dar-
über unklar geweſen, daß das „Freiland“ Unternehmen
ſcheitern werde, ſcheitern müſſe. Zunächſt in ſeiner inneren
ökonomiſchen Organiſation. Hertzka mag unſeretwegen
Sozialiſt ſein, jedoch utopiſcher Sozialiſt, und mehrere
fundamentalen Punkte ſeines ökonomiſchen Syſtems ſind vom
wiſſenſchaftlichen Sozialismus längſt als falſch erkannt.
Ferner haben wir bald die Ueberzeugung gewonnen, daß
das Unternehmen techniſch, ſowie wegen der beſonderen
politiſchen Verhältniſſe, denen die Gründer gegenüberſtanden,
aller Wahrſcheinlichkeit nach verfehlt ſein werde. Das hat
die gegneriſche, namentlich die kleinere, Preſſe natürlich nicht
gehindert, ihren harmlos gläubigen Leſern gegenüber das
Projekt einfach als ein ſozialdemokratiſches auszugeben. Das
Mißlingen ſcheint ſich früher einzuſtellen, als irgend jemand
erwartet hatte. Und wir zweifeln keinen Augenblick daran,
daß wir nach dem Krach wieder eine Unzahl blöder Artikel
zu leſen bekommen werden mit der Ueberſchrift: „Ein ge-
ſcheitertes ſozialdemokratiſches Experiment.“ Sie enthält
einen Widerſpruch in ſich. Denn die Sozialdemokratie
experimentiert nicht innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft,
ſondern beſchleunigt die Entwickelung der kapitaliſtiſchen zur
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft und geſtaltet dieſe Entwickelung zu
einer bewußten.

Standesamtliche Aagrichten.
Halle, den 1. Juni.

Aufgeboten: Der Schneider Wilhelm Behrens und HeleneSchlotte Brunoswarte 19 und Schmölln). v v
Geboren: Dem Buchhalter Wilhelm Thiel ein S. (große

Steinſtraße 12). Dem Wilhelm Quarg ein S.,
Jod Wilhelm Leopold (Schmiedſtraße 36). Dem verſtorbenen

andarbeiter Julius Becker ein S., Otto Willy (Spitze 23). Dem
Fleiſchermeiſter Max Hoyer eine T., Elfriede Charlotte Elly
Wuchererſtraße 29). Dem Markthelfer Karl Teuſcher ein S.,
Willy Max Dir 8). Dem Handarbeiter Heinrich Jung
ein S., Hans Otto Willy (Domplatz 10). 3 unehel. Söhne.

Geſtorben: Des Handarbeiter Hermann Künſtler T., Anna
2 M. (Unterplan 8). Der Arbeiter Wilhelm Fiſcher, 56 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Hautboiſt Otto Schmidt, 20 J. (Lange-
ſtraße 30). Der Schneidermeiſter Ernſt Tillig, 47 J. (alte Pro-
menade 27). Des Handarbeiter Louis Billing S. Karl, 5 M.
(Klinik). Die Witwe Friederike Röder, geb. Reiſebeck, 86 J. (alter
Markt 22). Des Maurer Karl Uhlrich T. totgeb. (Lindenſtr. 46).
Des Kernmacher Max Eilenberg T. Fanny, 1 J. (Bahnhofſtr. 8).
Des Maler Friedrich Köhler S. totgeb. (Merſeburgerſtraße 32).
22 Hilfsbremſer Ernſt Hüttenrauch S. Kurt, 1 J. (Klinik). Ein

unehel. S.
t D Jn einen friedlichen Zuſtand bringen.
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Korſetts
zu ſehr billigen

Preiſen.J

Allerbilligſte Bezugsquelle

für Baumwolle und Leinen-Maren!

Für die Redallion vergmortſich Richard Jllge

à eStrickwaolle,
gute Qualitäten, zu

Orig.-Fabrikpreiſen!

Durch große und günſtige Maſſen- Abſchlüſſe bin ich in der Lage, nachſtehende Artikel überaus billig und vorteilhaft abzugeben:

jBlaucdiruoies für Kleider in nur waſchechten Muſtern, das Meter nur 35 und 45 Pfg.
Unterrockstoffe für Sommer-Röcke in den neueſten Streifen, das Meter nur 35 Pfg.
Baumwollene Schürzenstoffe, waſchecht und ertra breit, ſelten billig, das Meter nur 37 Pf.
Bettkattune, ganz feine elſaſſer Qualität, garantiert waſchecht, nur neueſte Muſter, das Meter nur 36 Pf.
Einen großen Poſten Twilcottaillien in ſchwarz, ganz ſchwere Winterware, das Stück nur 1 Mk. 50 Pf.
Altdeutſche Bettcleciken, extra groß und ſchwer, waſchecht, das Stück 2 Mk. 40 Pf.
Ganz ſchwere Bettzeugge, 64 breit, waſchecht, das Meter nur 37 Pf. und 45 Pf.
Einen großen Poſten weiße engl. Tüll-Garclinen, ertra breit, 2 Mal mit Band eingefaßt, das Meter 25, 30, 40 bis 70 Pf.
Große Poſten in Hlemclentuchen, durchaus ſolide und volle Breite, das Meter von 25 Pf. an.
MWischtüchen in Leinen, extra groß, beſte Qualität, das Stück nur 15 und 19 Pf.
Daunenköpen, roſa und rot geſtreift, vorzügliche Ware, Kiſſenbreite Meter 60 Pf., Bettbreite Meter 1 Mk.
Gingghan, baumwollener Kleiderſtoff, ganz neu, in nur waſchechten Muſtern, das Meter nur 42 Pf.

toffen und von beſter Näharbeit verkaufe ichT ertige Hemcden in Barchent un weiß Leinen für Männer, Frauen und Kinder aus beſten gan beson ders billig.

Neu aufgenommene Artilcel:
Stricikw olle, nur beſte, fettfreie Qualitäten in allen Farben.
Strickbhaumwolle, nur anerkannt beſte Qualitäten in allen Farben.
Korsetts, nur garantiert gutſitzende Fagons, vom billigſten bis zum beſten Genre.
Sträümpfe, nur allerbeſte Qualitäten, für Damen und Herren, in echt diamantſchwarz und farbig.
Strämpfe, nur allerbeſte Qualitäten, für Kinder, nur in echt diamantſchwarz.

Die Artikel, welche ich neu eingeführt habe, beziehe ich aus den allererſten Fabriken und
verkaufe dieſelben mit dem denkbar kleinſten Nutzen.

Alex Michel J Kleinſchmieden 3.
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ersten Ranges.
Marktplatz 2 u. 3. Halle a. S. Marktplatz 2 u. 3.

40
Wegen

sind die Preise für alle Waren meines Etablissements

pedeutend zurückgesetzt worden.
Staubmäntel, Spitzen-Umhänge, Capes,

Pelerinen, Blusen, Mädchen- Kleidero t J e ti on weit unter Preis.
Sämtliche Neuheiten der Saison in Raros, glatt und gemustert aller

Webarten.

Mousseline, Battiste, Kleiderbarchente,
Kattune und KreponsXloidor toff 6 weit unter Preis.

Die noch vorhandenen Original-Modellhüte, sowie die vor-
rätigeon garnierten Hüte, als auch sämtliche Facons,

Blumen, Federn und Spitzen
weit unter Prejis.

Gloria, seiclene und Battist-Sonnenschirme
in garantiert soliden Qualitäten.

Ganseidene, halbseidene, leinene, Flor- u.
72wirn-Handschuhe in grossen Parbensortimenten

weit unter Vreis.
410

Gelegenheitskaurf.
Die sich in sämtlichen Reste jeder Art sind, um damit schnell zu räumen, mit sehr er-

Abteilungen angesammelten mässigten Preisen versehen.
Ein Posten ElIsasser Kleider-Barchemte, garantiert Waschecht, Meter 35, 40, 45 Pfg.
Ein Posten EIsasser Wollmousselimes, nur Neuheiten der Saison, Meter 50 u. 60 Pfg.

Vorjährige Mousseline-, Kattun- und Battist-Blusen 50, 75, 100 Pfg.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. S

Verlag und für die Inſerate verontwortlich: Auo. Groß, Halle. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. d. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



1. Seilage zum Volksvblatt.
Nr. 126.

Das Mittelalter.
Unter dieſem Titel erſcheint im Verlage von H. Schmidt

u. C. Günther, Leipzig, ſeit einigen Monaten ein Werk des
bekannten Sprachforſchers und Kulturhiſtorikers Rudolf
Kleinpaul. Dasſelbe iſt auf 25 Lieferungen zum Preiſe
von je 1 M. vorberechnet und wird etwa 500 Holzſchnitte
und zahlreiche Farbendrucke bieten, die ſämtlich nach mittel-
alterlichen Originalen vorzüglich gearbeitet ſind. Unſere
Künſtler und kunſtgewerblichen Arbeiter werden dieſe „echten“
Bilder mit hohem Nutzen ſtudieren. Kleinpaul beſitzt eine
bedeutende Fähigkeit, die Ergebniſſe ernſteſter Sprach und
Geſchichtsforſchung in höchſt unterhaltſamer Weiſe einem

rößeren Leſerkreis verſtändlich und mundgerecht aufzutiſchen,daß es immer eine Luſt iſt, bei ihm zu Gaſte zu gehen.

Wir haben ſeit Jahren mit Vergnügen und Freude ſeine
litterariſche Thätigkeit verfolgt, er ſteht mit in allererſter
Reihe derjenigen Schriftſteller, welche es verſtehen, dem Leſer
in heiterſter und angenehmſter Weiſe eine Menge Kenntniſſe
zu übermitteln.

Das Werk führt den erläuternden Nebentitel: „Bilder aus
dem Leben und Treiben aller Stände in Europa“; man er-
hält alſo ein Bild des geſamten Mittelalters, nicht nur des
deutſchen, denn die wirkliche Kultur war von je inter-
national, das Nehmen und Geben ging immer herüber und
hinüber. Originalitätsſucht iſt bei Völkern ebenſo thöricht
wie bei Jndividuen. Schon die alten Römer ſprachen die
Sentenz aus fas est et ab hoste docere: auch ſogar vom
Feinde zu lernen iſt recht, und der alte Goethe meint:

Sind nun die Elemente nicht
Aus dem Komplex zu trennen,
Was iſt denn an dem ganzen Wicht
Original zu nennen

und anderwärts ſpottet er über diejenigen, welche keinem
Meiſter, keiner Schule zu folgen vorgeben, daß ſie Narren
ſeien auf eigene Fauſt.

Darum ſteht Kleinpaul auch keinen Augenblick an, ſeinem
Werke die Aufſchrift zu geben: Unter Zugrundelegung der
Werke von Paul Lacroix herausgegeben. Die Arbeiter und
ebenſo die Wiſſenſchaften und Künſte, oder wie ſchon geſagt,
alle wahre Kultur iſt allgemein menſchlich und international.
Als die deutſchen Kartätſchen und Granaten nach Paris
hineinflogen, lehrten auf deutſchen Hochſchulen wackere Ge
lehrte deutſcher Studenten die Schätze franzöſiſcher Kultur,
z. B. des altfranzöſiſchen Rolandsliedes kennen und ſchätzen,
wie drinnen in Paris, in der belagerten Metropole nicht
nur mittelalterlicher Bildung und Geſittung der franzöſiſchen
Jugend die Herrlichkeiten des deutſchen Nibelungenliedes er-
läutert wurden von Leuten wie Gaſton de Paris, Lacroix
und Bréal. Auf beiden Seiten arbeiteten alſo brave Leute
auf gegenſeitiges Sichverſtehen und Achten der Franzoſen
und Deutſchen, auf Völkerverſöhnung hin inmitten der Greuel
des gegenſeitigen Völkermordens.

Kleinpaul hat ſich übrigens nicht nur in der Welt der
Bücher, ſondern auf mehreren weiten Reiſen auch in Natur
und Menſchenwelt wohl umgeſehen und noch gar manchen
Reſt des Mittelalters, der noch heute wie eine Verſteinerung
hineinragt in die Gegenwart, aufgefunden, wie folgende
Stelle in dem Kapitel: „Jägerei des Mittelalters“ beweiſt:

„England hat unter allen Staaten Europas vom modernen
Geiſt am wenigſten, es es hängt mit Zähigkeit an mittel-
alterlichen Jnſtitutionen, barbariſchen Sitten und veralteten
Anſchauungen trotz ſeiner Magna charta (älteſten Ver
faſſungsurkunde) iſt das engliſche Volk unfrei (7), der Grund-

e Gerechtigkeit und Gnade.
Von E. Zimmermann.

„O Thetis, o meine Mutter! Du ſiehſt, was man
mich leiden läßt!“ Der alte Titan Aeſchylos, der in der
Glanzperiode Athens lebte, er weiß nichts von all den glän-
zenden Namen, ſieht nichts von einem Themiſtokles, Ariſtides,
Cimon, Perikles, Phidias: ſeine tiefe Seele weilt in der Zu
kunft. Er ſieht das Verderben, das ſeiner ſtolzen Vater-
ſtadt naht; dort von Oſten kommt es, aus den verweichlichten
Städten Syriens und Phrygiens.

Ahnt er es, daß der jüngſtgeborene griechiſche Gott Bacchus
ſich verwandeln werde in den Adonis, den Baechus-Saba;
daß die hereinbrechen werden mit ihren unreinen Kulten über
ſein Athen? Ahnt er, daß aus dieſem Kinderkult die Reli-
gion des Kindes von Bethlehem hervorgehen werde, daß die
neugeborene Jdee der Gerechtigkeit nicht verſchlungen ſein
werde von dem finſter auf den Ecrdkreis ſich herabſenkenden
Gedanken der Gnade

„Die jungen Götter,“ donnert er voll Grimm und Ver-
achtung, und ſeine Eumeniden rufen ſeinem Volke warnend
zu: „Ehret die Gerechtigkeit, bezeuget Ehre dem Geſetze;
hütet euch, euch Herren zu ſchaffen

Aber es iſt, als höre Athen die raſenden Weiber von
Biblos rufen: „Ach, mein lieblicher Herr, mein Adonal, wo
iſt deine Herrlichkeit jetzt?“ Der ſchändliche Eber, der
das ſchöne Kind tötete oder vielmehr die Liebe in ihm!
„Ach, dich nicht mehr ſehen, Adona l Deine Baaltis,
deine Aſtarte, deine beſtürzte Salambo ſucht dich! Wo
biſt du?“ Es iſt, als feſte Athen mit in die
vorbereiteten Töpfe von jenen Pflanzen, welche die Wärme
bald aufgehen läßt, die am ſiebenten Tage blühen, als riife
es mit: „Glück auf, er iſt auferſtanden! Adonal lebt, unſer
lieblicher Herrl!“T rn finſtern Haine der Eumeniden, in Kolonos, da

ſtand der Altar des Prometheus, des Lichtbringers. Aber
ſeine Fackel erliſcht; von Oſten kommt die Nacht.
Wie oft mag Aeſchylos dort geſeſſen haben! Schaute
er dort in die Zukünft? Sieht er die Myrtale, des Philippos
von Macedonien Weib, wie ſie buhlt mit der Schlange, wie
ſie ihr Kind, den Alexander (Baſtard? oder nicht um-
giebt mit Schlangen, den Symbolen des unreinen Bacchus-

Halle a. S., Sonntag den 3. Jun 1897.
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beſitz in ſehr wenigen Händen, der Adel ſo reich und mäch-
tig wie vor Jahrhunderten. 2198 Grundeigentümer teilen
ſich in die Hälfte der geſamten Oberfläche des vereinigten
Königreichs, 348 beſitzen den vierten Teil des Nutzlandes,
12 zuſammen nicht weniger als 17 970 Quadratkilometer. Jn
Schottland allein haben 170 Herren zwei Drittel der Geſamt-
fläche in den Händen. Bei dieſer Latifundienwirtſchaft bleibt
kein Raum für einen ſelbſtändigen mittleren Bauernſtand. Schroff
ſteht die große „ungebildete, micht geſellſchaftsfähige“ Maſſe
des Volkesdem hohen und dem niederen Adel, der Nobility und
der Gentry (ſpr. dſchendrih) gegenüber Der Adel zeigt auch
heute noch in England, als ob niemals Menſchenrechte er
klärt worden wären und die Zeit ſtillgeſtanden hätte, ja nichts
iſt lehrreicher, als zuzuſehen, wie noch heute den Wilddieb
und den Wildbretsſchädiger dieſelben Strafen treffen wie vor
300 Jahren in Sachſen und Württemberg. Oft genug büßen
die Farmer durch die Fuchsjagden einen Teil ihrer Winter-
ſaat ein; fortwährend werden ihre Hühnerhöfe durch die
Füchſe dezimiert. Sie können aufpaſſen und den Räuber
verjagen, aber weiter nichts thun; denn der Fuchs darf wohl
von den Hunden (und den nornehmen Herren gemartert
und gehetzt, aber von keinem Menſchen angetaſtet werden.
Sollte es einem unglücklichen Bauer einfallen, einen Fuchs
zu fangen oder zu ſchießen, ſo iſt er für Lebenszeit gebrand-
markt, er iſt ein Fuchsmörder, ein Vulpecide, was dem
britiſchen Ohr kaum minder ſchrecklich klingt als Parricide
(Vatermörder) oder Pratricide (Brudermörder).“

Nun, anderwärts, auch im geſegneten Deutſchland haben
wir noch genug Mittelalterliches und Rückſtändiges, was
wir gar gerne los wären, und wofür wir manche andere
gute Einrichtungen Englands dafür einhandelten, wenn's an-
ginge.

Daß ſich übrigens Kleinpaul ſein ſelbſtändiges Urteil wahrt,
ergiebt ſich gleich im Eingang ſeiner Werkes, wo er von dem
Bluthund Karl zu reden hat. Er ſtimmt durchaus nicht mit
ein in die landesüblichen Lobhymnen über den großen Staats-
mann Karl den Großen, den die in 30jährigem Freiheits-
kriege unterliegenden Sachſen den Slactenera, den „Schläch-
ter“ nannten. Die Verknechtung des Volkes unter Kirchen
herrſchſucht und Druck des Feudalſtaates findet auch ihre
gebührende Verurteilung. Auch in die Ständekämpfe läßt
uns Kleinpaul deutlichen Einblick thun, wie er uns das fried-
liche Leben der arbeitſamen Schichten der Bauern und Bürger
ſehr anſchaulich ſchildert.

Mit Recht bedauert der Verfaſſer nach H. Kurz
daß Karl der Große den Pfaffen in die Hände fiel bei ſeinen
Kulturbeſtrebungen und hebt ſcharf hervor, daß Chriſtentum
und echtes Deutſchtum direkte Gegenſätze ſind, auf welche
Thatſache der Verfaſſer beſonders Herrn Hofprediger a. D.
Stöcker aufmerkſam macht. Aus dieſen wenigen Zügen
wird man ſchon die unterhaltſame Art des Verfaſſers dieſes
lehrreichen, guten und ſchönen Buches erkennen. Wt.

Ueber den Krieg.
Aus dem Franzöſiſchen des Guy de Maupaſſant.

Wenn ich nur an das Wort „Krieg“ denke, erfaßt mich
Beſtürzüng, als ſpräche man mir von Zauberei und Jnqui-
ſition, von Dingen, die weit hinter uns liegen, längſt abge-
ſchloſſen ſind, von etwas Abſcheulichem, Fürchterlichem, Un-
natürlichem.

Wenn man von Menſchenfreſſern ſpricht, lächeln wir ſtolz
und preiſen unſere Ueberlegenheit über dieſe Wilden. Wer

Saba? Wie der ſich ſelbſt für einen Sohn dieſes Gottes
hält? Sieht er, wie er Gott wird Wie Griechenland,
Perſien, die halbe Welt anbetend vor ihm niederſinkt?
Ahnt er, daß das verkommene Menſchengeſchlecht des Alter-
tums einſt nur von der Gnade noch Heil erwarten werde?

Und gleich ſiedenden Zährenbächen quillt heiß aus ſeinem
wallenden Jnnerſten der gewaltige Schmerzensſchrei, der die
tiefe Qual einer ganzen folgenden Welt enthält: „O Ge-
rechtigkeit, meine Mutter! Du ſiehſt, was man mich
leiden läßt!“

Ach, und die Gerechtigkeit erblich, und die Gnade ſiegte!
Jm finſteren Judäa feierte ſie ihren höchſten Triumph.

Das auserwählte Volk meint: Alles wird mir verziehen
werden. Jch bin der auserwählte Sohn des Hauſes

Moſes mag ſeine „mächtige Stimme erheben,“ Jſaias
„mag losdonnern und Blitze ſchleudern“; dieſe männlichen
Erſcheinungen können dieſe Lehre nicht eindämmen, die Lehre
„der Leidenſchaft, der Phantaſie, der Laune des Weibes,“
die Lehre von der Gnade, die den Unwürdigen erwählt und
ſpricht: „So wie du nichts biſt, ſo wirſt du umſomehr mein
Anſehen, meine Güte, meine Gnade verherrlichen.“
Und ein jüdiſch Weib giebt der Welt, was ſie ſo lange er
ſehnt, das Kind, das die Gnade bringt.

Und nun iſt ſie da; nun rufen ſie: Was iſt das Geſetz?
Alles kommt von der Gnadel! „Gottes Gnade iſt dem
Schwachen mächtig!“

„Anfänglich war ein Sturm. Das war nicht Er. Dann
wehte ein ſtarker Wind. Das war Er auch nicht. Aber
endlich kam ein lauer Wind, ein lieblicher Wind.
Das war Erl!

Ja, ein lauer, lieblicher Wind, das war Er, die Gnade!
Und wem Er nicht geneigt iſt, für den iſt Er ſtarker

Wind und Sturm!
Nun erſt kann Auguſtinus ſagen: „Gott liebt den, der

ihm gefällt, wenn es ihm beliebt, den wenig Verdienſtvollen!
Er giebt, wem er will; er verdammt, wen er will. Kein
anderes Geſetz als ſeine Willkür! Jedes Streben nach
der Gerechtigkeit wäre unnütz; weil es keine Gerechtigkeit
giebt! Es giebt nur die ſouveräne Freiheit Gottes

Das Verdienſt iſt die Gunſt Gottes. Die Sünde iſt
das Vergehen, daß man nicht von ihm geliebt wird

Es giebt nur die ſouveräne Freiheit Gottes! Und der
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ſind die Wilden, die wahren Wilden? Die welche ſich
ſchlagen, um die Beſiegten zu verzehren, oder die, welche
einander bekämpfen, um zu töten, nur um zu töten

Dieſe kleinen Linienſoldaten, die da unten marſchieren,
ſind dem Tode geweiht wie die Schafherden, die der Schläch
ter auf der Straße dahintreibt. Sie werden in einer Ebene
fallen, das Haupt von einem Säbelhieb geſpalten oder die
Bruſt von einer Kugel durchbohrt. Und das ſind junge
Männer, die arbeiten, produzieren, nützlich ſein könnten.
Jhre Väter ſind alt und arm; ihre Mütter, die ſie zwanzig
Jahre geliebt, verehrt haben wie nur Mütter verehren
können, werden in ſechs Monaten, vielleicht in einem Jahre
erfahren, daß der Sohn, das Kind, das große, mit ſo viel
Mühe, mit ſo viel Opfer und ſo viel Liebe erzogene Kind
in ein Loch geworfen wurde wie ein verreckter Hund, nach
dem ihn eine Stückkugel zerriſſen, nachdem ihn Kavallerie-
Attacken zerſtampft, zertreten, zu Brei zermalmt hatten.
Warum hat man ihren Jungen getötet, ihren ſchönen Jungen,
ihre einzige Hoffnung, ihren Stolz, ihr Leben? Sie weiß
es nicht. Ja, warum?

Ein geſchickter Künſtler in ſeinem Fache, ein Genie des
Gemetzels, Herr v. Moltke, antwortete eines Tages den
Abgeſandten der Friedensfreunde mit folgenden ſonderbaren
Worten: „Der Krieg iſt heilig, iſt eine göttliche Einrichtung
er iſt eines der geheiligten Geſetze der Welt; er erhält in
den Menſchen alle großen, edlen Gefühle: Die Ehrenhaftig-
keit, die Uneigennützigkeit, die Tugend, den Mut, mit einem
Worte, er hindert ſie, in den abſcheulichſten Materialismus
zu verfallen.“

Alſo ſich in Herden von vierhunderttauſend Menſchen
vereinigen, Tag und Nacht ohne Raſt marſchieren, an nichts
denken, nichts ſtudieren, nichts lernen, nichts leſen, nieman-
dem nützlich ſein, im Schmutz verfaulen, im Kot ſchlafen,
wie die Beſtien ſtumpfſinnig dahinvegetieren, Städte plündern,
Dörfer in Aſche legen und die Völker zu gruude richten
das nennt man „nicht in den abſcheulichſten Mate-
rialismus verfallen.“ Dann einem anderen Haufen
von Menſchenfleiſch begegnen, auf ihn losſtürzen, Seen von
Blut vergießen, auf weiten Strecken zermalmtes Fleiſch mit
der kotigen, blutgeröteten Erde mengen, Haufen von Leich
namen auftürmen, Arm oder Bein verlieren und mit zer
ſchmettertem Hirn in einem Winkel eines Feldes elend zu
grunde gehen, während die alten Eltern, das Weib und die
Kinder Hungers ſterben das nennt man nicht in den
abſcheulichſten Materialismus verfallen!“

Die Kriegshelden ſind die Geißel der Welt. Da ringen
wir mit der Natur, da kämpfen wir mit der Natur, da
kämpfen wir gegen die Unwiſſenheit, gegen Hinderniſſe aller
Art, um unſer elendes Leben weniger hart zu geſtalten. Da
verwenden Menſchen, Wohlthäter, Gelehrte ihr Leben zur
Arbeit, da ſuchen ſie nach Mitteln, ihren Brüdern zu helfen,
ſie zu unterſtützen, ihr Los zu erleichtern. Da haäufen ſie,
eifrig bedacht auf ihre gemeinnützige Aufgabe, Entdeckungen
an, da bereichern ſie den menſchlichen Geiſt, erweitern die
Grenzen der Wiſſenſchaft, da liefern ſie Tag für Tag dem
Verſtändnis eine Summe neuen Wiſſens, Tag für Tag

ſie ihrem Vaterlande Geſundheit, Wohlſtand,
tärke.

Da kommt der Krieg, und in ſechs Monaten haben die
Generäle die Früchte von zwanzig Jahren der Arbeit, der
Geduld, des Genies zu nichte gemacht.

Das nennt man „nicht in den abſcheulichſten Ma-
terialismus verfallen!“
Cäſar iſt Gott auf Erden. Es giebt nur die ſouveräne
Freiheit des Cäſaren! Das Verdienſt iſt ſeine Gunſt! Sein
Wille iſt das oberſte Geſetz

Und die da oben praßten und ſchwelgten! Und durch
das geknechtete Volk ging es durch das ganze Mittelalter
wie ein gewaltiger Schrei: „O Gerechtigkeit, meine Mutter;
du ſiehſt, was man mich leiden läßt! Doch dir ant-
wortete man mit Auguſtin: Es giebt keine Gerechtigkeit!

Und ihr dort, ihr kamt zuſammen. Aus eueren einge-
fallenen Wangen ſprach die Not; die Verzweiflung ſtierte
aus euerem Auge! O Gerechtigkeit, meine Mutter, du ſiehſt,
was man mich leiden läßt!

„Jedes Streben nach Gerechtigkeit wäre unnütz, weil es
keine Gerechtigkeit giebt!“ Die Schläge klatſchten auf eueren
von Hunger und Gram gekrümmten Rücken!

Und ihr anderen. Weshalb erhebt ihre euere Stimme?
Deswegen Jhr Thoren, was iſt geſchehen

Die klagten? Und mit Schlägen wurden ſie befriedigt?
Denen geſchah recht; ſie hatten kein Recht zum Klagen!
Das Verdienſt iſt die Gunſt Gottes. Sie hatten die

Gnade des Himmels nicht deshalb mußten ſie hungern, des-
halb frieren!

Und ihr habt geredet? Jhr erhobt deshalb eure Stimme
Nun, ſo werdet ihr geſtraft!

„Jch hatte Erbarmen mit den Menſchen, und deshalb
hatte man kein Erbarmen mit mir! O Gerechtigkeit, meine
Mutter

Jhr ſeid Thoren, ihr habt es nicht gewußt: Es giebt nur
die ſouveräne Freiheit Gottes Gnade und Liebe herrſchen,
und euch wird keine Gnade werden

Doch Aeſchylos, du Erhabener, traure nicht! Die Ge-
rechtigkeit, die du ſchwinden ſahſt ſie ſtarb nicht! Sie lebte
in der Sage von Herkules, ſie lebte in Kalliſthenes, der
lieber ſich ans Kreuz ſchlagen ließ, als daß er vor dem
gnadenſpendenden Alexander niederkniete!

Und wer es verſteht, der Stimme des Zeitgeiſtes zu
lauſchen, der hört ihren klirrenden Tritt. Die Glieder in
Erz wird ſie kommen, das Schwert in der Hand!

Thetis, meine Mutter, o komme bald!
Blut und Leben für dich! Haß und Fluch der Gnadel
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Wir haben ihn geſehen, den Krieg.
ſehen, wie die Menſchen wieder zu Beſtien wurden, wie ſiewahnſinnig töteten, aus Wolluſt aus Entſetzen, aus pol-

ternder Prahlerei. Da exiſtiert kein Recht mehr, das Geſetz
iſt tot, jeder Begriff von Gerechtigkeit verſchwindet. Da
haben wir es geſehen, wie man Unſchuldige niederſchoß, die
man auf einer Straße aufgefangen hatte, und die verdächtig
waren, weil ſie Furcht zeigten. Wir ſahen, wie man Hunde,
an die Thüren ihrer Herren gekettet, niederſchoß, bloß um
neue Revolver zu erproben, wir haben geſehen, wie man zum
Vergnügen, ohne jeglichen Grund, mit Kartätſchen auf gra-
ſende Kühe feuerte, nur um zu feuern, nur um etwas zum
Lachen zu haben.

Das nennt man „nicht in den abſcheulichſten Ma-
terialismus verfallen!“

Jn ein Land eindringen, den Mann, der ſein Haus ver-
teidigt, erwürgen, weil er mit einer Bluſe bekleidet iſt und
kein Käpi auf dem Kopfe hat, die Behauſungen amer Leute,
die kein Brot haben, in Brand ſtecken, Einrichtungsſtücke zer
brechen oder ſtehlen, den im Keller gefundenen Wein aus
trinken, die auf den Straßen gefangenen Frauen ſchänden,
Millionen von Franken in Pulver verpuffen und hinter ſich
das Elend und die Cholera laſſen das nennt man
„nicht in den abſcheulichſten Materialismus ver-
fallen

Was haben ſie denn geleiſtet, die Kriegshelden, um ein
wenig Verſtand zu beweiſen? Nichts. Was haben ſie er-
funden? Kanonen und Gewehre. Das iſt alles.

Hat der Erfinder des Schubkarrens durch die einfache
praktiſche Jdee, den zwei Handhaben ein Rad beizugeben, für
den Menſchen nicht mehr geleiſtet als der Erfinder der mo-
dernen Befeſtigungen

ie Streiks und die Frauen.
Zu dieſem Kapitel ſchreibt der „Vorwärts“, das Organ

der Buchdruckergehilfen Oeſterreichs, folgendes
Ein altes Sprichwort ſagt: „Jn der Not erkennt man

den wahren Freund.“ Der Arbeiter erkennt die Liebe ſeiner
Frau im Streik. Für die Gattin iſt der Streik eine
Prüfung im vielfachen Sinne des Wortes. Je nach ihrer
Einſicht in die Lage der Arbeiterverhältniſſe, je nach ihrem
Verſtändniſſe für das Streben ihres Mannes, je nach ihrem
Zutrauen auf ſeinen Charakter, je nach ihrer Empfindlichkeit
für ſeine Mannesehre und je nach der Artung ihres Herzens
wird ſie ihm im Streik entweder ſympathiſch zur Seite ſtehen
oder das Leben ſehr ſchwer machen. Letzteres braucht
nicht gerade im Ausbruche lauten Haders zu beſtehen. Es
giebt „Lieder ohne Worte“. Wohl dem, der ſagen kann,
daß ſeine Frau das Weſen und den Zweck der Arbeiter-
bewegung verſteht und deren Folgen geduldig zu ertragen
weiß. Käme es nur auf die Männer an es würden
wenige Ausſtände erfolglos enden. Aber die Frau! Sie
iſt der Hauptfaktor im Streik. Und es hängt nicht immer
von ihrem guten Willen ab. Es giebt viele Frauen, von
denen ihre Männer rühmen: „Unter ihren Händen wächſt
alles“, aus einem Gulden wiſſen ſie zwei zu machen. Das
iſt eine Gabe, die nicht jeder eigen iſt, unter allen Umſtänden
es ſo einzurichten, daß „es zuſammengeht“. Die Frau iſt
die Hauptdulderin im Streik wie in der Arbeitsſperre und
im Falle der Arbeitsloſigkeit des Mannes überhaupt; auf
ſie fällt ſchließlich die ganze Bürde; denn ihr liegt die Pflege
des Heims und insbeſondere der Kinder ob. Es bedarf da-
her ſeitens der Frau eines ſtarken, unerſchütterlichen Glaubens
an den Mann und an das Vernünftige, Heilſame, Not-
wendige und Unabänderliche ſeine Handlungsweiſe, um in
der Ehe guten Mut und gute Laune während eines Streikes
von längerer Dauer zu erhalten. Und da zeigt es ſich zu

leich, von welchem Vorteil es iſt, wenn der Mann von
nfang an die Frau ſeinen Jdeen und Beſtrebungen zu-

gänglich macht. Nach Ausbruch eines Streikes die Frau
über die Notwendigkeit desſelben belehren zu wollen ohne
daß ſie je zuvor über das Weſen der Arbeiterbewegung
irgendwelche Aufklärung erhalten hat das dürfte nur in
den ſeltenſten Fällen gelingen. Die Arbeiterfrau muß in
den beſſeren Tagen darauf vorbereitet werden, daß ſchlechtere
Zeiten eintreten könnten; es muß ihr geſagt werden, wie
und „von wannen es kommt“, daß der Arbeiter mitunter
genötigt iſt, die Werkſtatt zu verlaſſen, ſcheinbar zu ſeinem
augenblicklichen Nachteil, in Wirklichkeit aber zu ſeinem und
zu aller anderen dauerndem Vorteile. Die Arbeiterbewegung
der Zukunft iſt auf die Sympathie der Ehefrauen angewieſen;
ohne ihr Einverſtändnis mit dem Streik, ohne ihre Ein-
willigung, das Kreuz mittragen zu helfen, kann fürderhin
kein Maſſenſtreik gewonnen werden. Mit anderen Worten:
Keine rege Arbeiterbewegung iſt ohne Verſtändnis der Frauen
für dieſelbe möglich.

Parteinachrichten.
Genoſſe Hülle in Erfurt wurde am Mittwoch von der

Strafkammer des Landgerichts Meiningen wegen Anſtiftung
zur Majeſtätsbeleidigung zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Anklage lag folgender Thatbeſtand zu grunde.
Während des vorjährigen Wahlkampfes beſuchte Hülle und eine

roße Anzahl anderer Genoſſen eine von den Konſervativen ein-
erufene Wählerverſammlung in Suhl. Der Einberufer, ein anti-

ſemitiſcher Rechtsanwalt, brachte in ſeiner Eröffnun zsanſprache
ein Hoch auf den Kaiſer aus. Hülle der die Abſicht merkte, ſtieß
die in ſeiner Nähe ſitzenden Tiſchler Mühl aus Suhl an und raunte
ihm zu: „Ein Hoch auf die Sozialdemokratie!“ Müller brachte
darauf, und zwar kurz bevor das Hoch auf den Kaiſer erfolgte,
ein Hoch auf die Sozialdemokratie aus. Gegen Müller wurde nun
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben und derſelbe zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Hülle wurde bei jener Verhand-
lung als Zeuge vernommen und gab als ſolcher die obige Dar-
ſtellung des Sachverhalts und fügte hinzu, daß es ihm darum zu
thun geweſen ſei, ſeine Parteigenoſſen vor Majeſtätsbeeidigungs-
klagen zu bewahren, indem er ſie durch das Hoch auf die Sozial
demokratie zum Aufſtehen bewegte. Die Folge war eine Anklage
gegen Hülle wegen Anſtiftung zur Majeſtätsbeleidigung und im
weiteren Verlauf die oben gemeldete Verurteilung. Reviſion wird
eingelegt. Die Verurteilung Müllers hat das Reichsgericht nicht
beſchäftigt, da durch ein Verſehen des Verteidigers die Reviſions-friſt verſäumt wurde.

rfurt, 1. Juni Jn der Privatklageſache des Genoſſen
Hülle gegen den Erſten Staatsanwalt Lorenz hat das Land-

t den die Eröffnung des Hauptverfahrens ablehnenden Be-
chluß des königl. Amtsgerichts aufgehoben und gegen den Erſten

taatsanwalt Lorenz wegen Beleidigung (Vergehen gegen s 185,
186 Str.-G.-B.) das Hauptverfahren vor dem königlichen Schöffen-
gericht eröffnet.

Wir haben es ge Je Ken Genoſſen haben die „Zentralhalle“ ihr lang e hen e
jähriges Verſammlungslokal, das ihnen jetzt zu Verſammlungen
verweigert wird, boykottiert.

Zur Arbriterbewegnug.

Der Bildhauerſtreik in Wien iſt noch nicht beendet;
in der Baubranche nimmt die Zahl der Streikenden zu, in derWir iſt vollkommener Stüiſtant Die Beendigung des
Streiks hängt ganz von dem Verlauf des Tiſchlerſtreiks ab. Der
letztere dauert ebenfalls fort.

Der neue Streik der eben in den Ban-torfer Kohlenzechen wurde dadurch hervorgerufen, daß die Ver-
waltung die durch einen ihrer Buchhalter in ihrem Namen ge-
gebenen Verſprechen nicht inne hielt. Die Arbeiter hatten ver-
langt, daß die Gedinge derartig erhöht würden, daß ihnen einLohn von 3.50 M. pro Schicht ſicher ſei. Das war ihnen zuge-

ſichert worden und ſie hatten darauf hin die Arbeit wieder aufge
nommen. Bei der erſten Lohnzahlung zeigte ſich die Wortbrüchig-
keit der Verwaltung, ſo daß die Arbeiter ſich gezwungen ſahen,
die Thätigkeit wieder einzuſtellen.

Lokales und Provinzielles.
Halle J. S., 2. Juni

Ein Urteil über ſich ſelbſt und den Patriotismus der zur
Reſerve entlaſſenen Mannſchaften de dende fällt die
„Halleſche Zeitung“ ohne ihren Willen in einer Notiz in welcher
ſie die Verſügung der Bekleidungsabteilung des Kriegsminiſteriums,
durch welche die Ueberweiſung von Entlaſſungsanzügen an die
Reſerviſten aufgehoben wird, zu verteidigen verſucht. Nachdem
das Blatt nämlich ſeinen Gläubigen erzählt hat, daß die bis-
herigen Leiſtungen an Reſerveanzügen eigentlich ein unverdientes
Geſchenk geweſen ſeien, ſucht es mit dem Hinweis darauf, daß
durch das Wegfallen der Anzüge ein „unglückſeliges Subordinations-
verhältnis des Reſerviſten, ſo lange er die Uniform ſeiner Truppe
trug“ beſeitigt wird, die Oeffentlichkeit über den Ausfall hinweg-zutauſchen. Es handelt ſich wieder einmal darum, eine Maßregel

welche von oben herabkommt, zu beſchönigen, und zu dieſem Zweck
iſt dem Organ der Staatsſtützen jedes Mittel recht. Während
man ſonſt die Anhänglichkeit der Reſerviſten an ihre früheren
Vorgeſetzten und Truppenteile, das kameradſchaftliche Verhältnis
von Offizier und Soldat zu einander nicht genug loben kann,
kommt es hier auch einmal nicht darauf an, die Begrüßungen der
ſelben unter einander als einen läſtigen Zwang darzuſtellen, dem
nur mit Widerwillen Genüge geleiſtet wird. Der Charakter der
„Landeszeitung“ iſt hiermit wieder einmal recht deutlich zu tage
getreten und es giebt ſicher wenige Leute, die ſie um ihren Geruch
als „Mädchen für Alles“ beneiden. Die „militärfrommen“ Re
ſerviſten aber ſind nach der erwähnten Darſtellung doch nicht das,
als was ſie manchmal erſcheinen ſollen.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-
Verſammlung am Montag den 4. Juni, nachmittags 4 Uhr, um-faßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung: 1. Ausbau von
Teilſtrecken der Bernhard und der Südſtraße. 2. Koſtenbewilli-
gung zur Erneuerung von Dekorationen im Stadttheater. 3. Wahl
von Mitgliedern der Einkommenſteuer-Veranlagungs Kommiſſion.
4. Bewilligung von Zuſchüſſen zu LebensverſicherungsPrämien.
5. Verwertung des Jnventariums der Gimritzer Stärkefabrik.
6. Gewährung einer Beihilfe zu Trottoiriſierungskoſten. 7. Nach
bewilligung für das Leihamt. 8. Verwendung von Bauerſpar-
niſſen beim Diakonatsgebäude der Ulrichskirche. 9. Nachbewilli-

ung für Provinzialabgaben. 10. Annahme eines Legates. 11. Flucht-
inienfeſtſetzung durch den nördlichen Graben der Moritzburg.

12. Vergrößerung des Schutzdaches der Viehwage am Kleinvieh-
ſchlachtſtalle. 13. Anbringung von gußeiſernen Abfallrohren auf
dem Schlacht und Viehhofe. 14. Bewilligung einer Beihilfe für
die Ferienkolonien. 15. Annahme eines Legates. Geſchloſſene
Sitzung: 16. Vermietung der Thegter-Reſtauration.

Ein neuer Schwurgerichtsabſchnitt des hieſigen Land-
gerichts beginnt am nächſten Montag den 4. d. M. und wird an
dieſem Tage gegen die verehel. Anna Bloch geb. Freitag aus
Rothenburg wegen Meineides verhandelt werden. Für die
geſamten Verhandlungen des Abſchnitts iſt die Zeit bis ein-
ſchließlich Freitag den 15. d. M. in Ausſicht genommen.

An Ausflügen ſind außer dem geſtern erwähnten des „Gra-
phiſchen Geſangvereins“ noch geplant eine Exkurſion der Geſangs-
abteilung „Männerchor“ des Arbeiter-Bildungsvereins
nach Seeben, zu welcher ſich die Teilnehmer um 2 Uhr im „Kühlen
Brunnen“ ſammeln, und ein Ausflug der Schmiede nach den
Mansfelder Seen, der aber ſchon früh um 5 Uhr ſeinen Ausgang
von der Schifferbrücke nimmt. (Siehe Jnſerat in heutiger Nummer.)
Hoffentlich ſind die Witterungsverhältniſſe der Ausführung günſtig.Jur Behandlung der Steuer-Reklamationen. Der hie-
ſige Herr Oberbürgermeiſter als Vorſitzender der Veranlagungs-
kommiſſion zur Einkommenſteuer verſendet an die Reklamanten
Formulare, in denen er auffordert, zu dem Termin zur Begrün-
dung der Berufung unter den Beweismitteln auch die originalen
Gewinn und Verluſtrechnungen und die Geſchäftsbilanzen aus
den letzten drei Jahren mitzubringen und vorzulegen. Alsdann
heißt es am Schluß: „Kommen Sie der Aufforderung nicht nach,
ſo wird anrgenommen, daß Sie die zur Begründung Jhrer Be
rufun, erforderlich erſcheinenden Beweismittel nicht beibringen
wollen.“ Dieſer Satz iſt vollkommen geſetzwidrig. Das Ein-kommenſteuergeſetz berechtigt in keiner Weiſe die Kommiſſionen,
Reklamationen abzulehnen, wenn nicht die Gewinn und Verluſt-
rechnungen und die Geſchäftsbilanzen vorgelegt werden. Es ſteht
dem Reklamanten frei, auch in anderer Weiſe den Beweis zu führen,
w. Einſchätzung zu hoch gegriffen iſt.

er Ertrag der hieſigen Straßenbahnen im vergangenen
Monat belief ſich bei der Stadtbahn auf 30 764.07 M., wogegen
die Pferdebahn nur 16962.20 M. vereinnahmte. Gegenüber dem
gleichen Monat des Vorjahres hatte die Stadtbahn eine Mehr-
einnahme von 923.43 M., wogegen ſich der Ertrag der Pferde-
bahn um 349.90 M. verringerte. Auf die Zeit vom 1. Januar
bis 31. Mai gerechnet, hatte die Stadtbahn in dieſem Jahre gegen
das Vorjahr eine Mehreinnahme von 5559.84 M., während die
Pferdebahn in dieſem Jahre um 1119.80 M. gegen den Ertrag
des Vorjahres zurückblieb.

Aus dem Geſchäftsleben. Für alle diejenigen, welche durch
unerbetene Zuſendungen von Waren beläſtigt werden, iſt folgen
der Fall von Jntereſſe: Ein auswärtiger Kaufmann machte einer
Dame ein Angebot von Kaffee mit dem Bemerken, daß der Kaffee
abgeſchickt würde, wenn in acht Tagen keine ablehnende Antwort
einginge. Die Adreſſatin ließ die Poſtkarte unbeachtet und erhielt
dann wirklich das Packet unter Nachnahme. Als die Einlöſung
verweigert wurde, drohte der Abſender mit einem Rechtsanwalt
und, daß „der Dame erhebliche Koſten entſtehen würden“. Dieſe
Mahnung wurde der Staatsanwaltſchaft angezeigt, und dieſe er-
hob Anklage wegen verſuchter Erpreſſung. Das Gericht ver-
urteilte den Kaufmann zu zehn Tagen Gefängnis. Das Reichs
gericht hat die Reviſion des Verurteilten verworfen.

Zur Polizeiwache ſiſtiert wurde geſtern in der ſechſten Abend-
ſtunde ein Mann, welcher die Bewohner des Grundſtücks alter
Markt 6 zu wiederholten Malen durch Eindringen in deren Woh
nungen beläſtigte, ohne anzuklopfen und ohne darin etwas zu thun
zu haben. Nach Angabe einer Frau bei welcher der Störenfried
ebenfalls eingedrungen war, ſoll derſelbe auch im Beſitze einer
Schußwaffe geweſen ſein. Ein vorübergehender Arbeiter übernahm
ach Werk, den Plagegeiſt auf obenerwähnte Weiſe unſchädlich zu
machen.

Ein böſer Skandal ſpielte ſich am Donnerstag abend in der
Wuchererſtraße zwiſchen einem Droſchkenkutſcher und einigen Poli-
zeibeamten ab. Der Kutſcher hatte nämlich, ohne die Laterne der
Droſchke anzuzünden, und nachdem er die Nummer derſelben ent
fernt hatte, ſein Gefährt auf der Straße ſtehen laſſen und eine
Reſtauration aufgeſucht. Hier wurde er ſeitens eines Polizei
beamten zur Erfüllung der betreffenden Vorſchriften aufgefordert,
wogegen er ſich jedoch energiſch weigerte. Schließlich ſollte er dem
Beamten mit ſeinem Fuhrwerk nach der Wache folgen, doch er-
klärte er fahren zu wollen, während ſeitens des Beamten, der in-
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lten hatte, verlangt wurde, daß er die Pferde
e Beamten gingen aber nach einigen Auseinander

ſetzungen darauf ein, daß der Kutſcher ſich auf den Wagen ſetzen durfte
während ſie ſelbſt die Pferde führten. Nach kurzer Fahrt hieb
jedoch der erſtere dermaßen auf die Pferde los, daß ſich dieſelben
losriſſen und er im ſtärkſten Tempo nach dem Steinthore davon-
jagen konnte. Die Sünden bleiben jedoch nicht ungeſühnt; denn
geſtern früh wurde der Ausreißer, der übrigens erſt vor kurzem
aus dem Gefängnis entlaſſen wurde, ermittelt und kann ſich nun
wieder auf eine entſprechende Beſtrafung gefaßt halten.

Merſeburg. Jn der hinteren Teichſtraße gerieten vorgeſtern
nachmittag zwei fremde Mauſefallenhändler miteinander in Streit,
der bald in Thätlichkeiten ausartete und damit endete, daß einer
der Kämpfenden von ſeinem Gegner durch einen Meſſerſtich in die
Seite erheblich verletzt wurde.

Merſeburg. Jn der Karlſtraße wollte ſich geſtern ein Lauf
burſche, der einen mit vollen Weinflaſchen gefüllten Korb trug,
einen ihn beläſtigenden großen Hund abwehren, wobei er über
einen Stein ſtolperte und ſich mit ſeiner zerbrechlichen Ware höchſt
unſanſt auf das Pflaſter ſetzte. Etwa ein halbes Dutzend Flaſchen
ingen durch den Stoß in die Brüche und der edle Stoff floß
iesmal ſtatt in die Kehle in die Goſſe. ßLauchſtädt. Seitens der Regierung iſt die Wahl des bis

herigen Stadtſekretärs Hermann Steinbrück aus Aſchersleben zum
t unſerer Stadt auf 12 Jahre beſtätigt worden.

Weißenfels. Das Kreisblatt ſchreibt über den Beginn der
mühevollen Arbeit des Rübenverziehens durch Schulkinder: „Aus
dem Kreiſe, 28. Mai. Jetzt hat man in den verſchiedenſten Fluren
des Kreiſes mit dem Verziehen der Rüben begonnen. Jn dieſem
Jahre iſt zumal die Nachfrage nach Arbeitskräften ſehr groß, da
mancher Landwirt wegen der billigen Getreidepreiſe den mehr
Gewinn bringenden Rübenbau bevorzugt hat. Durch ver-
kürzten Unterricht oder teilweiſen gänzlichen Aus-
fall des ſelben an einigen Tagen verſchafft man den Kin-
dern Gelegenheit, der Thätigkeit nachzugehen, durch welche mancher
minder bemittelten Familie eine immerhin annehmbare Neben-
einnahme zufließt.“ Wie human. Alſo um den Kindern des Pro-
letariats „Gelegenheit zur Thätigkeit“ zu geben, iſt der Schul-
unterricht verkürzt oder teilweiſe ausgeſetzt worden. Dieſe Heuch-
ler. Die Profitgier der Junker und Junkergenoſſen exiſtiert natür
lich für die Weiſen der Kreisblätter nicht. (Vrgl. den heutigen
Leitartikel.)

Torgau. Ein grauſiges Geſchick hat die Familie des Eiſen
drehers Schall in Waidenhain betroffen, indem die Ehefrau des
ſelben zuerſt ihr acht Monate altes Kind erwürgte und alsdann
durch Erhängen ihrem eigenen Leben ein Ende machte.

Sangerhauſen, 31. Mai. Jn der Nacht vom Montag zum
Dienstag ſind, namentlich in den niedriger belegenen Feldern,
Kartoffeln und Bohnen vielfach erfroren. Auch aus verſchiedenen
Orten der Umgegend wird ein Gleiches berichtet.

Magdeburg. (Eine Ohrfeige.) Der „Volksſtimme“ wird
mitgeteilt, daß einem 22 Jahre alten Dreher, welcher ſich mit
einem Kollegen in der E. ſchen Fabrik in Wilhelmſtadt während
der Arbeitszeit herumbalgte, von dem Fabrikanten E. eine kräftige
Ohrfeige verabreicht wurde. Ob der Arbeiter die Ohrfeige er
widert hat, iſt uns nicht mitgeteilt worden. Hoffentlich wird die
Figeter en geändert und eine beſondere Beſtimmung für Ohr-
eigenausteilung eingeſchaltet.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 1. Juni. (Strafkammerſitzung.) Wer andern eine

Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. Dieſes Sprichwort iſt d bei
denunziationsluſtigen Perſonen anwendbar und wird dem heute
er wiſſentlich falſcher Anſchuldigung unter Anklage geſtandenen
Arbeiter Wilhelm Köhler von hier jedenfalls zur Warnung dienen.
Der Angeklagte, 43 Jahre alt, geb. in Weißenſee und vorbeſtraft
wegen Diebſtahls mit 1 Jahr Zuchthaus, hatte am 24. Aug. v. J.bei dem Kommiſſar Goldmann mündlich und ſchriftlich den Poſt
hilfsboten Johann Apitz der Majeſtätsbeleidigung beſchuldigt und
zwar offenbar aus Rache gegen A., mit welchem er in einem
hieſigen Reſtaurant in Wortwechſel geraten war. Die in jenem
Reſtaurant anweſenden Gäſte ſind damals über Köhlers Bezichti
gung des Apitz entrüſtet geweſen, ſo daß K. einige Stöße bekam.
Hiermit war aber die Sache noch nicht abgethan, denn die gegen
Apitz erhobene Beſchuldigung wendete ſich zu ungunſten Köhlers,der nun heute wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu 6 Mo
naten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt nebſt Publikation des

Urteils im „General-Anzeiger“ verurteilt wurde. Nach der Ver-
handlung, welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand,
wurde in der Begründung geſagt, daß die Privatrache leider rechtoft benutzt würde gerade zu ſalſchen Anſchuldigungen betreffs an

geblicher Majeſtätsbeleidigung. Wegen der verwerflichen Ge-
ſinnung des Angeklagten ſei auch auf Ehrverluſt erkannt worden.

Wegen unternommener Verleitung zum Meineid hatte ſich zu
verantworten der Arbeiter Guſtav Hennig aus Wittenberg. Der
ſelbe wurde beſchuldigt, in Bitterfeld den Arbeiter Franz Rehſezu beſtimmen verſoche zu haben, falſche Ausſagen vor Gericht zu

machen. Die Anklage hatte ihren Urſprung genommen in einer
polizeilichen Reviſion durch den Polizeiſergeanten Behna in
Hennigs Hauſe in Bitterfeld, gelegentlich deren Hennig mit dem
Sergeanten Streit bekam und dabei zu B. geäußert haben ſoll:
„Machen Sie, daß Sie nauskommen; Sie haben hier nichts zu
ſuchen. Wenn Sie nicht gehen, ſchmeiße ich Sie naus!“ Bezüg-
lich dieſer Aeußerung iſt der Arbeiter Rehſe, der jenem Frragug
mit beigewohnt hatte, bei der Polizei vernommen worden un
wurde dar die Aeußerung durch R. beſtätigt. Nachher und
zwar im Dezember v. J. haben Hennig und Rehſe über den Vor
gang geſprochen, und dabei ſoll Hennig zu Rehſe geſagt haben,
wenn er, (R.), als Zeuge vor Gericht komme, möge er doch zu
H. s gunſten ausſagen. Der Angeklagte beſtritt dieſes und meinte,
daß ſeitens des Zeugen Rehſe, der als Belaſtungszeuge auftrat,
aus Anlaß von Mietsſtreitigkeiten zwiſchen den beiden Perſonenein Racheakt vorliege. Das Gericht ſchenkte den Ausſagen des

Zeugen R. aber Glauben und verurteilte den Angeklagten Hennig
dem Strafantrag gemäß zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von
r e Verdorbene Bücklinge ſollte der Kauf-
mann Robert Muskulus und deſſen Ehefrau hier am 31. Dez. v. J.
an den Viktualienhändler Ziegler verkauft haben, weshalb beide
vom hieſigen Schöffengericht wegen Vergehens gegen das Nah-
rungsmittelgeſetz zu je 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefäng-
nis verurteilt worden ſind. Gegen dieſes Urteil hatten beide An-
geklagte Berufung eingelegt, jedoch hatte Frau M. es vorgezogen,ihre Berufung vor der Werhandlusg zurückzuziehen. Die ver-
ſchimmelten Bücklinge das ganze Kiſtchen zu 50 Pf. waren
vom Tierarzt Enke unterſucht und für ungenießbar, alſo ver
dorben, befunden worden. Der Angeklagte beſtritt heute, daß die
von ihm verkauften Bücklinge ungenießbar geweſen ſeien, da er
zur ſelbigen Zeit 10 weitere Kiſten derſelben Sendung verkauft
habe, die für gut befunden worden ſind. Er meinte, es müſſe ihm
erſt nachgewieſen werden, daß die vom Tierarzt Enke unterſuchten
Bücklinge aus ſeinem Geſchäft herrührten. erge Feegler bekun
dete dieſes mit dem Bemerken, daß der Angeklagte die Zurück-
nahme der verſchimmelten Bücklinge verweigert habe, worauf er
ſie zur Polizei und dann zu dem Tierarzt Enke geſpaſſt habe,
der am 2. Januar eine Beſ anigung ausſtellte, daß ſie ungenieß-
bar waren. Dem Angeklagten wurde die Ausſichtsloſigkeit ſeiner
Berufung klargelegt; er beſtand aber auf weitere Zeugenvorladung,
weshalb die Sache vertagt werden mußte. Der mehrfach vor
beſtrafte Handelsmann Curth von hier war vom hieſigen Schöffen

wegen Beleidigung zu 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen
Gefängnis verurteilt worden weil er einen hieſigen r
ſergeanten am 3. Okt. v. J. auf dem d des Amtsgerichts als OBein“
bezeichnet hatte. Seine gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung,
welche er damit begründete, eine andere Perſon gemeint, und keinen
Namen genannt zu haben, wurde antragsgemäß verworfen.
Von Erfolg begleitet war die vom Maurer und Fleiſcher Korpe
aus Eisleben gegen ein Urteil des dortigen Schöffengerichts ein

Berufung. Angeklagter war wegen Vergehens gegen die
ewerbeordnung mit 6 M. Geldſtrafe belegt worden, weil er am
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den 12. November gegen 11 Uhr abends, alſo während Oeſterreich. Vm ds, Von Dr. J. Jngwer. Eine neue Geſchichte derdern érin Reſtaurant zu Eisleben Würſtchen Trade non Bewegung n We cnd. Von Eduard e Giſenb ahn-Fahrplan.
u Tbeud v er Pebanptete er habe die Ware nicht am Der Schutz der jugendlichen Arbeiter. Von H. Rohrlack. Gültig vom 1. Mai 1894.

rn e Der r z Uhr ſondern am Montag i Uhr Tommonweal and. Industrial arm ies. Von Philipp Rappaport. Abgang der Eiſenbahnzüge.
ver r ſtand mit en d er die Sache zur Anzeige ge Notizen: Nochmals mancherlei Drähte. Von F. Mehring. Thüringen. 12.12 V. 3.04 V. 5.45 V. 7.30 V. 2-3.

5ra tete das Gegenteil W V r feindlichen Fuße und be- uilleton: Lebensbilder aus England. Von Andreas Scheu. (nur Sonn und Feſttags). f7.55 V. 1-3. 9.59 V. I 2.
aup Das Gericht erachtete den Beweis für II. Des Herzogs Weſte. (Fortſetzung.) F10.48 V. 13 (nach Stuttgart und München). 10.58 V.ie Schuld des Angeklagten aber nicht als ausreichend zur Ver 11 9 59 8 V.T er .36 V 1--3. 1.12 N. 2.22 N. 5.40 N. 13. F7.urteilung hob das erſtinſtanzliche Urieil auf und erkannte auf Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar a Eſenach und Hiünctem. n r Weritags an v

Freiſprechung. beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt uns ſoeben die bis Merſeburg) 34. 1120 Ab. (bis Erfurt.
Pr. 11 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Berlin. f3.58 V. 13. 4.42 V. 1-2. 7.44 V. 1 9.12
Nummer heben wir hervor Klaſſenkampf iſt die Loſung. Die V. 1. 3. 11.12 V. 152 N. F531 N. 12. 546 N.Nah und Ferxn. gerztinnenfrage im Reichstage. Moderne Sklaverei. Zur 8.23 Ab. 1- 3. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 9.47 Ab. 1-2.

Infolge der ſtarken Nachtfröſte Zage der Arbeiter und Arbeiterinnen in der Berliner Kragen und 1228 Ab.dieſe e ab in den i öſte in voriger und Anfang Manſchettenfabrikation. Feuilleton: Die Engelmacherin. Ein Leipzig. 2.52 V. 4.33V. 5.40 V. 6.49 V. 7.46 V. 13.

e et e e e ehe ne e ten ten e n Deri 9 n, da die en de rinnen-Bewegung. Kleine Nachrichten. 3.52 N. 517 1-3. 525 R 5 63 7.15d t henen z S geworden ſind und derſelbe Die „Gleichheit“ erſcheint le Tage einmal. Preis der Ab. 913 Ab fus vie J 3 22 et
e der Dang Ztg e nete t ehe e ne erſ den t hen W be n W dere Magdeburg. 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.
Nachbarſchaft namentlich die Ortſchaften Kielau, Cieſſau, Edingen ment Preiß di cteljährüch h t v W wer rn M Aghrt bis Köttzen). g. 22 Bon 43 rn 1und Grabau großen Schaden an Kartoffeln und band 8 Pf. re e e V 12 r ährt bis geigen 848 ab. fo 31 Ab. 18
ehabt. Einem Beſitzer in der Nähe von Kielau ſind faſt 100 Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 2 e z rKern Roggen reſp. Sommerſaaten durch Froſt zu grunte ge p zweigeſpaltene Pe itzeile 20 Pf. i a brſtagt. Gyantg ſ. n V.
a die Mi ev in Rp Leipziger Hochverrats Prozeß 1872 wider Bebel, NordhauſenKaſſel. 5.30 V. 658 V. (fährt bis Sangerdie In m F i e 34 J i Böhmen beri ten Liebknecht und Hepner. Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von ha egs z V. i V. 1-3. 7 40 e fuhr bie Eisleben
ie z grodut Siſty n in gewiſſer Jalubicka, Schüler der fünſten Wilhelm Viebknecht. Neue Ausgabe in 20 Lieferungen von je 3.20 N. 62 N. 9.42 Ab fährt bis Nordhauſen). 10.43 v
Klaſſe der hieſigen Volksſchule erhob ſich am 25. d. M. um halb 48 Seiten 8 à 20 Pfg. 13. 11.30 Ab. (fährt bis Eisleben
San nachmittags re i Unterrichtes und begann ſeine Das Werk iſt für jeden Parteigenoſſen, der die Geſchichte der SorauGuben. 7.52 V. 11.31 V. 2.18 N. 13.

en npa Ja ich 3 fragte ihn: „Jalubicka was Partei kennen will, geradezu unentbehrlich, denn alle Vorgänge in 6.30 N. 1110 Ab.
gen ühr ſ d c r J r r Lehrer, jetzt um j der Partei ſeit ihrer Gründung, ihre Beſchlüſſe und Aktionen, die Ankunft der Eiſenbahnzüge.
i Jrete s Der e e n v e an ſich r Einer e u Angeklagten d Parteiausſchuſſes mit Ge- Thüringen. 3.54 V. 1—3 (von München über Zeitz). 4.22

u ar t S noſſen und Politikern im Jn- s i C l u hmit den Worten: „Adieu, meine Jungens!“ und lief nach Hauſe. ſemmelt vor. Das Buch ſt de eder Wenn e n r nmt von Myrfebinrg An fuhrt nur Wo hen
den r ein reichliches i Quellenwerk und ein a 73 V. kommt von Erfurt. ehe 1040 V.1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. ſö.26 N. 13. 58. 19 Ab. 1-3Litt ergtur. C und revolutionären Litteratur von Stitgart und München). 836 Ab, t94 Aöht S 3.

ieſ/g v r 0.46 N. (nur Sonntags und Feſttags) 2—3. 2.16 Ab.Der Sozialdemokrat, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen Das zweite Heſt dieſes den Genoſſen aufs wärmſte zu em- Berlin. 2.59 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).
pfehlenden Lieferungswerkes iſt ſoeben erſchienen. Jn demſelben 5 9 7 V V. 1-3. 31 3.wird die Vorrede Liebknechts zu Ende geführt und mit dem Be t 30 N wo X r u 16 Ah
richte über die Verhandlungen begonnen, in denen die von der Leipzig. 55 V. 638 V. 7.21 V. 1-3. 7.49. V.

Farhe Deutſchlands (Expedition in Berlin SW., Beuthſtraße 2).

Gießener Polizei überſandte räuberromantiſche Biographie Lieb- 9 V. 1036 V. 11
5

u beziehen durch alle Zeitungsſpediteure. Das Abonnement beträgt durch die Poſt oder in Berlin durch die Zeitung-Spediteure

d den Na be Hlgenden Iuhae Wochenſchan, n See ehe Macwert des Seltzedltetteren e r h r
Die Sozialdemokratie in Ungarn. Zur Ppſychologie des Ver pitze! ehe ieberWermuth entlarvt wurde. Ab. 8.35 Ab. 15-3. 9.31 Ab. 10.30 Ab. 1-3. 12.11 Ab.

un W re m g Paveburge Foil 639 Fon 7auen. Zur Wahl in Elmshorn-Pinneberg. j V. k. v. Köothen). V. 39 S. IFlugblätterverteilung bei den Wahlen. Der Tertlarbenter- riefkaſten der Redaktion. 1.29 N. 3.39 N. F5.13 N. 1-3. 6.58 Ab. 9.12 Ab.
verband in Sachſen. Die Sozialdemokratie in Rumänien J. Giebichenſtein. Wenn Sie als Dienſtmädchen in Stellung T 11.2 Ab. 1.-3.
Die Agrarfrage auf dem ungariſchen Parteitag. Amerikaniſche waren, ſo können Sie gegen die Eintragung eines Zeugniſſes nichts AſcherslebenHalberſtadt-Grauhof. 5.38 V. (Werkt. von
Farmarbeiter. Die franzöſiſchen Eiſenbahnarbeiter. Soziales thun. Wegen eines nach Jhrer Anſicht nicht zutreffenden Zeug Könnern). 7.35 V. (kommt von Halberſtadt). 10.14 V. 12.38
aus Herhart Hauptmann. J. Gevwerkſchaftliches. Sozial niſſes können Sie aber auf polizeiliche Unterſuchung antragen. N. 7 N. 13. 910 Ab. 115 AbPatſche. Arbeiterſchutz. Totenſtille. Vermiſchtes. Zahlſtelle Merſeburg. Schreiben Sie uns doch in einfachen NordhauſenKaſſel. 6.41 V. kommt von Eisleben). 72 V.
itteratur., re w. Sie zum er in dem betr. Lokal veranlaßt u von S S 73 R 1 1010 r u tg jat. as Weitere müſſen wir dann eine iskuſſi (kommt von Sangerhauſen). 25 N. 5.25 N. 7. (kommVon der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) überlaſſen ſf einer eventnellen Dietuſſon n Giglebenß. I 10 Ab.

t ſoeben das 35. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Sorau-Guben. 6.35 V. 10.39 V. 1.2 N. 1--2. 3.40 N.nhalt heben wir hervor: Klaſſenkämpfe. Die Preßzuſtände in 7.5 Ab 10.26 Ab

e Schneider.
Montag den 4. Januar abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaurant,

artinsberg 6 Raffinerieſtraße 1M
99 0 empfiehlt Freunden und Kollegen ſein Lokal.öffentl. Verſammlung. Bier ff. von F. Günther. ff. Rittergut Goſe. Franz. Billard und Klavier zur Benutzung.

Tagesordnung: Bericht der Agitationskommiſſion in der Angelegen-heit des Landgraf ſchen Geſchäfts (Sternſtraße 2). uſſion in der Anhelegen Walhalla -Theatet
Die Agitationskommiſſion.

Direktion: Klehsrd Kuberi,Verein 2. Wahrung c interessen d. Sehlosser, Preheru. Berufsg. Sonmabeng den e Soyntsg den und Angſchank der Rauchfußſchen Hrauereien.
Sonnabend den 2. Juni abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“ Montag den 4. Juni Sonntag den 3. Juni von nachm. 4 Uhr anMitglieder Versammlung. grosse Extra-Vorstellung, mr f e tDie Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht. I. Gaſtſpiel des Leipzig Reud- III I X

Da verſchiedene wichtige Punkte zu erledigen ſind, werden die Mitglieder nitzer Zither-Orcheſters (acht- (Bei ungünſtiger Witterung im Saale.)
erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. zehn Mitglieder, Dirigent: Herr x, Sae,Karl Schindler).Kanarienzüchter-Verein für Halle u. Um See Wertelang Kaisersäle.

Sonnabend den 9. Juni d. J. abends Uhr im „Eiskeller“, Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Nikolaiſtraßze 11 Jeden Sonntag Sonntag den 3. Juni abends von 8 Uhr anVortrag des Herrn Bröſe aus Leipzig n en e gros Ballüber: Behandlung der Vögel während der Hecke, Behandlung der roßer Frü oppenſngen ahue au der Hecke, ſowie Ausbildung zum Geſang und s fe r ſchopp Muſik vom Halleſchen Stadt- u. Thegaterorcheſter.

hre Leiſtungen. erner Vortrag über verſchiedene Vorkommniſſe während 7 j ünüigere er Heckhzeit, z. B. Doppel Brüten c. e Tinzer Garten Bei ungünſtiger Witterung findet vorher Konzert ſtatt.
Gleichzeitig wird ein Geſangsapparat neueſter Konſtruktion mit Knorre Baufgeſtellt, abhören und Vortrag über pie Leiſtungen derſelben als Vorſänger. Morgen Sonntag von nachm. 3 Uhr I aS.

DWli dig hn er rn ſeardober v großesieblings ſind, ſind hiermit freundlichſt eingeladen. er Vorſtand. G (Parterre-Saal.)arten- Konzert'esangsabtell. d. Arbeiter-Bildungsvereins en enteeee
Sonntag den punkt 2 Uhr Moritz Gartenlokal Weiss bers 8 Salom.

(Grosser Saal.)

W Aus ſfiug nei Seoben- Jar; 51 24 Bernburgerſtraße 24.Achtn t Schmiede! r Sente Sonntag Sonntag den 3. Juni anzumusäls.
da J Woneſelder Zeen de Abend-lieclertafel Grand Reatauvgnt, gwingeiſtraße 19.

geren ver n e e e e e e Scheeren AEtrieir famiſion. Meng mit Müsſſ. üng beganas forträgen
a

Sonntan Kränzchen mit freier Nacht. Du ehe gnzen und deren Vrnt, à Restaurations Eröffnung.

i wo i r en ſowi ten 9 f fl.Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. Georg Zeising, Kleinſchmieden. Nachrigt Faß 1 d V Nachbarſchaft zur gefl

Kranke behandelt und find. Rat 15Kühler Brumnmmnem. Schriften nber d atuhte und Tlerſchut Herrn Karl Kreſſe, Königſtraße 4
ſ a z übernehme und eröffne.ſind bei mir gratis nach auswärts geg. W werde bemüht bleiben, von erſ und Getränken nur das Beſte

VSonntag: FamilienAbend. Detze ile s a erſtraße 25, a i 20Vreichen und ladet zu einem ff. Glas Riebecker Lagerbier freund-
a. d. Wuchererſtr. W. Ulimann, früher „Weltkugel“.

Es Lapel freuvdüchſt ein efTSSe G Aj mzugshalber verſchiedene neue Möbel ſch ftEtablissement Rosenthal. V Geſchäfts Anzeige.3. Juni Kleider är Verti Mit dem heutigen Tage habe ich das Reſtaurant von Herrn KarlSonntag den 3. Juni Kleiderſekretär 24 Vertikow 27 9 age 5 ein ſlels mit einem guten GlasNachmittags Tanz- Kränzchen. Sopha 35 Bettſtellen mit Matratzen Dlataer übernommen. re reden e Derter Nacho Iſch rſowfe Freunden
B II 25 a und verſchiedene andere Sachen dzr a en hin h urch meiner werten NachbarſchaſHierzu Abends Anmoe 2 x e. Le e Einer gütigen Unterſtützung ſieht freundlich entgegen

h S Wieder eingetroffen: R. r e n e Hochachtungsvoll Julius Schubert,
2 m. abzv.,45 Thlr. Glauchaerſtr. 76, C. OttoDie oli ei und die Arbeitsloſen J. Mädchen k. die Damenſchneiderei Reſtaurant z. Waſſerkurm, Turmſtraße 157.z hiſcher Bericht gründl. erl. Frau Frölich, Geiſtſtraße 5. u

Stenographiſcher Berich 1 Partie ſeid. Halstücher, einz. f. Damenüber die Gerichtsverhandlung gegen die acht Redakteure vom 8. u. 9. Mai 1894. billig zu varr Mar r 341, n. vom Anſgchſter Pis u r wbchentliche und

reis 15 f. Anſtändige Schlafſtelle offen igen offeriere bei bilt ſter PreisſtellunZu beziehen durch monatliche Abzahlin gnouäie Pur Hanfſack 1, I Tr. c. h pioennles a Cie. Geiſiſtraſe 33, 1,Die Vollobuchhandlung Freundliche Schlafſtelle zu vermieten Waren- und Möbel-Kredit-Bazar.
Bölbergaſſe. gr. Märkerſtraße 18, 3 Tr.



Joh. Reitwiesner G
alter Rarkt 34 de

eng M großes Lager inHüten a Mützen und Schüpſen
in allen Farben und Facons zu billigſten Preiſen. J

Beſonders mache noch auf mein Lager in Herrenwäsche aufmerkſam

S teſfeeeerdgrrrrvgereererereeree
S Die Gesundheit Eurer

Stute Meyerstein
Gr. Steinstrasse 8 Halle a. S. Ecke Barfüssorstr.

Stets das Keueſte der Saiſon in
bleganten fertigen Herren- und Knabengarderoben,

Sommer- Artikel jeder Art.
Arbeiter-Garderoben

in bekannter Auswahl und Güte.

I Crösste Auswahl.
Streng feste, billigste Preise. Reelle Bedienung.

S JS Mütter und Töchterist das Wiehtigste. Wie viele altern frühzeitig dureoh
S die aufreibende Arbeit über dem Waschfass. Kauft
S ſhpnen Karol Weil's Seifenextract, welches ihnen
S Arbeit spart, die Gesundheit erhält und die WäscheS schont. Nehbmt nichts anderes! Käuflich überall S

h AueNähmaschinen
in jeder Preislage.

F. Lauenroth, Geiſtſtraße 16, c tet
Reparatur- Werkſtatt.

r

t dGlückliche Ehen.
Nach Angaben der Statiſtik
Sind ſtets glücklich alle Ehen,
Wo die Männer ihre Kleider
Jn Gold' 29 erſtehen.
D'rum, Jhr Frauen, ſollen glücklich,

J

Norchäuser

Kleiderſtoff- Reſte ätn ün
sreich Eure Eh 2Seht Goip nen 29 von 2—-7 Reter, pro Liter 70 Pf.Einzig Eure Männer gehen. die ſich während des lebhaften Saiſongeſchäftes angeſammelt haben, ebenſo

Die len man an ehen e bei Max Schultze,n Reste von Gardinen, Bettzeugen, Leinen, eDowlas, Handtüchern etc
o. in guten StoffenApzug 7 n verkaufen wir um damit zu räumen Größ tes
thaten 20avelocks, alle Farben 9urſchen Anzüge mit

utter 6.50 an.

bedeutend unter Herſtellungspreis. Spe3 ihr

n Damenmäntel, Jacketts, Kragen, Capes,
Staubmäntel und SpitzennmhängeGold 29

um zu räumen
2, 2.30, 2.50, 280, 3, 3.30 bis

Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,am Leipziger Turm,

noch billiger als bisher. zu den feinſten. J
Daunen eiten

Eingang im Hausflur.

Brummer Benjamin J ferige bot
große Ulrichſtraße 23, part. u. 1. Etage.

zig ßgengegueſe

Bettfedern
wie bekannt in nur ſtreng reeller
reiner Ware à Pfund 60, 80, 100,

Ohristian Ratzsch

à Gbt., Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
12, 15, 18, 21, 24, 26, 28 bis zu
den feinſten.Sch hwaren alle A t

uhwaren aller Ar3 Hotel- u. Herrschaftsbettenmit Daunen gefüllt und pa. Daunen-
für Herren, Damen und Kinder

Cöper oder Leinen-Jnlett, glattrot
oder rotgeſtreift, garant. federdicht
J à Gbt. 30, 32, 35, 38, 40, 45
Auswahl v. 45-50 compl. Hetten.

Fertige Zrlerts r ſt. Dau

bei ſolideſten Preiſen.
D Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

N aturheilans alt Soeben iſt in der Buchhandlung des „Vorwärts“ erſchienen und durch
Unterzeichnete zu beziehen:

Leipzigerſtraße 54 (Nordhotel).
Aerztl. Leiter: Dr. med. Cohn, Naturarzt 10; 2-4).

(Für Herren morgens 7 bis abends 9 Uhr; für Damen: morg. 9 bis abds. 8 Uhr.)

T Kafſſeesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gebranntes Korn per Pfd. 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel, e u ef

nenköper, Leinen D BettKommunismus und Kapitaligmus. e en
Der Kommunismus und die ökonomiſche Entwicklung er Bettſtellen

mit und ohne Matratzen.

Eduard Graf
Halle a. S., Markt 1

an der Marienkirche.
Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.

Verſandt nach auswärts.
uſter und Preisliſte frei.

von Paul Lafarque-
Preis 20 Pf.

Lafargue legt in der Broſchüre dar, wie die ökonomiſche Entwicklung J
von Tag zu Tag mehr die Ueberflüſſigkeit und Schädlichkeit des Privat J
beſitzes an den Arbeitsmitteln vor Augen führt und nicht bloß die Zweck-
mäßigkeit, ſondern geradezu die Notwendigkeit des Kollektivbeſitzes beweiſt.

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.Konkurs- Ausverkauf.

Die aus dem Hammelmannſchen Konkurs herrührendeuſollen zu feſten Taxpreiſen Schuhwaren r r W biche in Ro ggenme hl
Otto Krebs, Qiciertez

Groß. kräft. Roggenbrot

Geiſtſtraße 55. De Auguſſtr. 6 r Ganze Ausſtattungen,derſek Sopha,Neu eröffnet Von eröffuert j. bannseh, Geiſtſtr. 32. en en1 Spiegel, 2 Bettſtellen, 1 Küchenſchrank,

13 Detail- 13 Detail-u90 OS s Heebäie
1 Küchentiſch, 2 Stück Küchenſtühle, alles400 on m werPot tod um. 2 s Geiſtſtraße 65. ſ.Berlin. Butter-Spezial-Geſchäft, S fin K&chuhmacher!

Am Markt 22. Halle a. S. Hotel gold. Ring. Große Auswahl. Neueſte Muſter. Alle Sorten Leder
Erlaube mir zu empfehlen:Allerfeinſte Tischbutter, Grasbutter, àPfd. 1.00 ne Lederausſchnitt

l Pfd. ſchweren SahnenkKäse, Stück 20 Pfg. aps ber, I. empfiehlt zu billigſten Preiſen

Friſche große Lamcl-Eäcer. Mandel 60 Pfg. eng eiltgung des O. A. Matthesius
l. 258 e eising, Kleinſchmieden am nenen Wothenmartkt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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